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TRACTATVon der leidigen Seuche

Der

Pfſſtilentz/
Welche anitzo leider!hin
und wieder ſich herfur thut

und weiter an andere Oerter
ausbreiten mochte.

Wie ſich darwider in Zeiten mit den
zuverlaßigſten Mitteln zu verſehen und

ſelbigt in Zeit der Notb zum Prælerviren
und Curiren zu gebrauchen.

Aus eigener bey Perſonlicher Gegen
wart in inſectis locis, nemlich An. 1663.
biß 64. in Holland und Anno 1666. biß 67 am
Neinſtrohm genommenen Obſervation dem Bo-
no Publico zum beſten und den Ungeubten zur

Nachricht geſtellet und publiciret

Von
JOH. HISSIACaARDILucCIO,

Com. Pal. PhiIde Med, Doet.

Rurnberg
Bey den Herren Endinern zu finden.

M. DC. LXXX.
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SaeeeEdler Großachtbahrer und
Hochgelahrter

Herr AII TOR-.
Wie auch

Hochgeehrte Hn. Verlegere
werthe PATRONI.

ehh verſichere dieſel
au ben daß ich gegenwarti-S

Ende habe drurken laſſen
v g ene guee

einigen Previt davon zu baben oder
daß ich wie andere. BucherDiebe
meinen Nachften Schaden damit
thun will: Rein das iſt mir nicht in
Sinn kommen ſondern die Noch
meiner lieben Bruder Schweſtern
und Freunde/auch des gantzen lie
ben Vatetlandes bat mich darzu
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g)oſ cbewogen indem ich zu etlichen mab—

len erſucht tworden bin dieſes liebe
Buchlein mit der Poſt weg zu ſen—
den; Es iſt aber nicht allhier zu be
kommen geweſen ſo habe ich die Un
koſten darauff gewendet umb meine
liebſten Candsleute mit der Huiffe
Gottes damit zu ſalviren dieweil
der Zuſtand keinen Verzug leidet
weit darumb zu ſchreiben. Der
Hochſte gebe nein Sedeyer zum
Bebrauch und dem werrn Auto—
re und Verlegern was ihnen lieb
ſehnmag: Jth aber befeple mich it

re bohe Aftection
Verdleibendonn·.)

Meinet.Hochgeehrten Herrer

diemuwiuigſter·
tr

18leipic den 15. Julit EAnne 16c. 53ic

Lhriſtoph Klinger
S Z u—
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Zuſchrifft.

Denen Wol- Edlen Ge
ſtrengen Furſichtigen und Hoch
weiſen Herren Burgermeiſtern und
Rath der lobl. Reichs-Stadt Nurn—

berg meinen inſonders hochgeehrten
Herren und großgunſtigen

Patronen.
WolEdle Geſtrenge Fur
ſichtige und Hochweiſe inſonders

bochgeehrte Herren und groß
aeneigte Patronen.

eg S iſt ie und allwege

erhhnghe ſnnn
Regenten wohlauffgenom̃en

worden wenn zu gefahr
lichen Zeiten als bey beſor
genden Bekriegund Belage
rungen oder Mißwachs des

X iij Ge



Zuſchrffft.
Getraidigs/: oder allgemei
ner Einreiſſung gefahrlicher
und todtlicher Seuchen oder
auch ſonſt zum Auffuehmen
einer lobl. hoch importirlichen

Republic ein oder andre
durch viele Reiſen und obſer—
virte Experiemz bey andern!
Nationen geubte Perſon gu
te vorher wolerfahrne und al
len Einwohnern nutzliche
Vorſchlage gethan.
Wenn denn auch itzo lei
der leine ſolchedeit iſt da nach
dem vorher gegangenẽ Land
verderblichen Kriege auch die!

ZornRuthe Gottes nem
lich die erſchreckliche Peſtirn
lenitz ſich hin und wieder her

für



Zuſchrifft.
fur thut und ihre gantze Na
tur mit ſich bringet ſich in
die Lufft umund um zu erhe
ben und darinn ie langer ie
weiter auszubreiten wie ſie
dann auch im g. Pſalm ge
nennet wird ein fliegender
Pfeil eine im Finſtern ſchlei—
chende und im Mittage ver
derbende Seuche daß iſt ein
vlches lufftiges ſchadliches
Weſen ſo Tags und Nachts
nder Lufft die wir ohn un
erlaß mit dem Athem einzie

xn muſſen herum ſchwar
net und in kurtzem ſich weit
lüsbreiten kan: Als kan nicht
ujders als wolgethan ſeyn
venn weiſe Regenten und

 iij Vater



Zuſchrifft.
Vater des Vaterlandes un
terſchiedlicher Artzney ver
ſtandiger ſonderlich aber de
rer jenigen die mehr beyder
gleichen Fallen perſonlich ge
weſen Rath und Bedencken
vernehmen und in Zeiten auf
alles gute Anſtalt machen
wie entweder die Gefahr ab
zumenden oder da ne da
GoOttfur ſeh ſichden Gran
tzen nahern ſolte darwider zu
præſerviren und ihrer wurck
lichen Schadlichkeit ſelbſten
zu begegnen; Und erheiſchet
auch zumahl!n ſolches die
Chriſtliche Liebe daß wer
nachſt Gottlicner Hulffe/ gu
verlaßliche Mittel dagegen

weiß



Ziſchrifft.
wroeiß er ſelbige bey Zeiten

treulich entdecke damit man
ſich auff den Nothfall konne

gefaſthalten.an Weil ich nun in der Zeit

meines ſtudii. Medici zwey
mahl das fatum genhabt
mich an ſolchen Oertern auf
zuhalten da die Peſtilentz
mit Macht graſſiret nem
lich zum erſten mahlin Hol
and von Anno 1663. im ſpa
ten Herbſt uud den gantzen
Winter hindurch bis Anno

1664. und An. ss. bis An.
a662.am Reinſtromi da ſie
ſonberlich zu Mayntz am
nefſtigſten zu Franckfurt a
ber und Darmſtadt etwas

N v linder



Zuſchrifft.
linder getobet allno ich ſon
derlich dieſe Seuche von An
fang ihrer Erhebung bis zur
gantzlicher Vertoboder En-
digung init uberſtanden/ und
viel Dings zwar nicht als ein
beſtellter Practicus, ſondern:
als ein Studioſus obſervin:
ret ſo vielen andern ja wol
denen meiſten alten Practiein
niemahls in der ſelbit eigenen!
obſervation vorkom̃en:i Eoi
habe nicht unterlaſſen: follein)
noch wollen ſolche meine fleiſa
ſige obſervation und grundan
lichen diſcurs daruber dem
Publico Bono zu Dienſt beyĩ
beſorglicher weiterer Forte
kriechung gedachter an aus

der



Zuſchrifft.
der Orten ſchwebender Seu
che zu publiciren und dieſer
weitberuhmten lobliche Re-
publie zu Ehren E. Wol
Edl. Geſtr. Herrl. als Regen
ten derſelben zuzuſchreiben
den Allerhochſten hertzinnig
lich bittend daß erleinen ie
den der dieſes Tractatlein
lieiet regieren und gemuht
lich bewegẽ wolle daß nachſt

hertzlicher Verſohnung mit
GOTt /er den Grund die
ſeriſchadlichen Seuche durch
meine hieſige offentliche An
leitung wohlerkeñen und die
krafftigſte Mittel darwider
ergreiffen auch zu rechter
Zeit im Vorraht halten mo

X vj ge/
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Zuſchrifft.
ge ſonderlich in dieſer lobli
chen Stadt an deren Wol
fahrt aller Welt gelegen weil
hieſige kunſtliche Manufa-
cturen weit durch alle Welt
verfuhret werden nuch  die

guthertzige Einwohner all
hier ſonſt keinen andern Olt
cker noch Pflug haben alscht
ren Handel Wanbel und
Manufacturen derer un—
verhinderter Fortgang ihnen
wohl zu gonnen und den
Hochſten darum mit anzu
ruffen: Gelangt derowegen
an E.Wol-Edl. Geſtr. Hernl.
mein unterdienſtlich Anſu—
chen ſie wollen dieſes zwar
kleine aber viel begreiffen

de



Zuſchrifft.
der/ dem gemeinen Nutz zu
Dienfſt, vermeinte Tractat
lein zu dero Ehren Jhnen
dofferiret ſchn laſſen ſolches

nicht ungeneigt aufnehmen
und dabey meine Großge
neigte Patronen undSchutz
hüulter zu verbleiben. Was

hergegen E.Wol-Edl. Geſtr.
Haerl. und Weish. ſamt und

ſonders ich zu Dienſt und Ge
fallen werde thun koñen dar

gu werde ſtets willig und ge
ſlüſſen erfunden werden. U
brigens wunſche E. Wol-Edl.
Geſtr. Herui. eine ſtetsweh
rende gluckſelige friedreiche
Regierung beſtandige Geſundheit und alle ſelbſt-er—

X vij wünſche



Zuſchrifft.
wunſchte broſperitat und em
pfehle dieſelbe und deo Stadt
und Gebiet in Gottes gnadi
ge Protection, mich aberein
Dero Großgunſtige Gewo
genheit und verbleib
E. WolEdl. Geſtr. Herzl
und Weish.  un onu

üuhAinuj
D v7

un intt
dun ingunterdienſtlichſter und ju alen mogt

lichſten Dienſten bereitwilliga
ſter Diener
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Jon. Hisxra Caxvrrueius,i
Com. Pal. Phil. Med. Doctigog
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dlss)TRACTAT.Von der Peſtilentz.

 VWorrecde.
Jeiweil anietzo die leidi
age anſteckende Seuche
roer Peſtilentz ſich an unS J1*i/s terſchiedlichen Orten un

Vuierlandes begiüet herfur zu thun

und wir von einigen Freunden er
ſucht worden unſere Meinung Raht
und Mittel ihnen anzuzeigen wie
ſolcher Seuche im Fall ſelbige da
Gott fur ſey ſich auch unſern Gran
tzen nahern ſolte ſo wol mit Præſer-
vit. als Curir- Mitteln zu begeg
nen haben wir ſolches hiemit in offe

nen Druck thun wollen um vielen
damit nach unſerm Vermogen zu
dienen unangeſehen wir auch in un
ſerer Stadtund Land-Apothecken
im i28. Cap. des zweyten und 64
Cap. des dritten Tomi ebenmaßig

von
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Vorrede.

von dieſer Materi umſtandlich ge
bandelt wie ſich darinn mit inneund
auſſerlichen Artzneyen zu vrrbalten
welches wir auch in der itzo auffs
neue ausgefertigten neuvermehrten
KriegsArtzney H. D. MRinders ſel.
in den Annotationibm duruber ge
than wiewol wir gern untit andern
Medicis betennen daſ die Natur
und Eigenſchafft der Peſtilentz biß
dato noch dermaſſen unbekandt und
unerforſchlich ſey daß noch zur Zeit
ſich niemand gefunden der davon
batte grundlich ſchreiben und geiiſ
fe unfeblbahre Mittel dartwider an
zeigen konnen: Nichts deſtoweniger
aber ſtehet dennoch auch nicht fur ge

wiß zu ſagen daß darum weil noch
zur Zeit niemand den guntzen Grund
uñ Wurtzel dieſer Seuche erforſchet
auch niemand mit ſcharffſinnigen
Muthmaſſungen nabe zum Zweck
getroffen ſondern findet ſich viel
mehr in der Experientz daß die

treff



Vortede.
trefflichſten Manner welche die fur
nemſte Urſach des Peſtilentziſchen
Giffts fur eine wurmbafftige cor-
ruption und Faulung gehalten und
ibre Hulff-Mittel darwider gerich
tet in der Cur am beſten beſtanden:
Und konnen alſo auch wir ſo viel wir
in unſerer wenigen Erkantnis der
Natur und bisberigen ſelbſt-eige
nen Erfabrung uns bekañt gemacht
nicht anders befinden als daß die je
nigen Dinge welche der Faulung
widerſtehen wider die Peſtilentziſche
infection am krafftiaſten hellien
wie ivir davon in dieſem Tractatlein

mit mebrerm handeln wollen; Der
Hochſte gebe darzu ſeine Gnade und
Segen daß vielen dadurch zu Er—
baltund Friſtung ihrer Geſundheit
mochte gedienet ſeyn; in deſſen Va
terlichen Schutz und Beſchirmung

wir uns allerſeits empfeh
len.

Das
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v) nſoe
Das J. Capitel.

Von der Peſtilentz was dieſel—
bige ſey?

9 S iſt nicht allein aus vielenK. Orten der Heiligen Schrifft

ſondern auch auß der in denJ von wol dreytauſend Jah

ren hero aufgezeichneter Erfahrung
ſattſam bekandt was maſſen der ge
rechte GOTTC welcher der Väter
Sunden an den Kindern biß in die drit
te und vierdte generation heimſucht
unter andern ſeinen gerechten Straf—
fen ſonderlich drey allgemeine Land
Geiſſeln und Zorn-Ruthen zu gebrau
chen pflegt und damit die eine zeitlang
gehauffte Sunden als Hochmuth der
Regenten Superſtition und Abgotte
rey des Pofels offentliche allgemeine
Unzucht Unterdruckung der Armen
Witwen und Waiſen ungerechte
Verwaltung der lieben Juſtitz Ver
folgung derer ſo ſich zu reinen Chriſt,
lichen Lehr bekennen und dergleichen
von einer Zeit zu der andern abgeſtranet

A als



2 Das erſte Capitel
als nemlich ſchwere Landverderb
liche Kriege ſchnelltodtende Peſtilentz
und groſſe Theurung uñ Hungersnoth:
Geſtaltſam ſchon zu des Ertzvaters A
brahams Zeiten da die Welt von der
Sundfluth her noch ſo gar ubermaſſig
nicht wieder erfullet geweſen gedachte
Gottliche Straffen alle drey uber ſelbige
rander ergangen nemlich der hefftige
Krieg zwiſchen den neun Konigen die
ſchwere Theurung und Hungersnoth
weßwegen auch Abraham ſelber hat muſ
ſen in Egypten ziehen und die groſſe Pla
ge welchc uber Egypten kommen auß
Urſachen weil der Egyptiſche Konig ge
waltthatig gehandelt und des Abrahams
Weib zu ſich genommen welche Plage
nach des klavii Joſephi Zeugnuß die
rechte Peſtilentz geweſt: So iſt auch un
ter den zehen Egyptiſchen Plagen die

funffte eine rechte Peſtilentz des Viehes
geweſt welche folgends in der ſechſten
auch die Menſchen mit Carbunckeln oder
Feurblaſen iedoch nicht ſonderlich zum
Tode angegriffen aber in der zehenden
und letzten iſt zweiffels ohn ſcheinbarlich

die



Was die Peſt ſey. 3die hefftigſie Peſtilentzdurch den Wurg
Engelerregt und dadurch in einer Nacht
alle erſte Geburtan Menſchen und Vieh

„inn dem groſſen Reich Egypten hingerich
tet worden ſo daß vermuthlich vielhun
dert tauſend an Menſchen und Vieh
und vielleicht auch unter den wilden Thie
ren in den Waldern und Gebüſchen zu
Grund gangen ja auch die Fiſche in al
len Egyptiſchen Fluſſen haben gleichſam
eine Peſt bekommen als ſie von dem

un nele ngſende Plage unter den Jfraeliten in der
Wuſten wol anders geweſen ſeyn als

die hefftigſte Peſtilentz weil ſie allemahl
vieltauſend auf  einmal weggeraffet biß
alle 6oosoo. in der Wuſten vertilgt wor

den? Desgleichen als zu der Richter
Zeiten GOtt ſo offt die Kriegs-Ru

»ten geſchickt wirds an den andern bey
den als Peſt und Hunger auch nicht ge

mangelt haben wie in dem Buchlein
Ruth gemeldet wird daß zu der Rich
ter Zeit eine ſchwere Theurung eingefal

„len da vermuthlich die Peſt auch her

Aij nach



4 Das erſte Capitel
nach gefolget weil der Ruth ihr Ehe
Mann und ihres Mannes-Bruder fo
jung weg geſtorben: Aber zu des Eli
Zeiten werden alle drey Geiſſeln auß
drucklich gemeldet als der Krieg mit
den Philiſtern de Verderbung der Feld
Fruchte durch eine groſſe Menge Mau
ſe und die anſteckende Seuche der
ſchmertzlichen Feigblattern welche ver
muthlich eine rechte Peſtilentz geweſen
und mit ihrem reiſſenden Gifft auch die
hæmorrhoides ner accidens erreget
welche Peſt auch bey Zuruckſchickung
der Bundslade mit nach den Jſraeliti
ſchen Grentzen gefolget ſo daß von den
Bethſemiten Angeſichts funffzig tau
ſend durch den Tod hingeriſſen worden;
Und als David zur Straffe ſeines vor
herigen Hochmuths die Wahlhatte ei—
ne z. tagige Peſt ober drey Monatlichen
Krieg oder drey jahrige Theurung zu
erwahlen hat er zwar die kurtzeſte Straf
fe ewahlet und hat in drey Tagen poooo.

ſeiner Unterthanen durch die Peſt ver
johren aber die andern beyde Geiſſeln
ſind darumb nicht allerdings gußblieben

ſon



Was die Peſt ſey. 59
ſondern der rebelliſche Abſolon hat einen
ſchweren Krieg wider den Vater er
regt ſo vielleicht drey Monat lang ge
dauret und iſt auch zur Straffe der er
wurgten Gibeoniter eim dreyjahrige
Hungersnoth entſtanden. Jmgleichen
zu der Gottloſen Konige Zeiten in Jſ—
rael und ſonderlich des Achabs haben
gedachte drey Geiſſeln zum hefftigſten
graſſiret ja auch der fromme Konig
Hiskia iſt durch ſolche Gottliche Ruh
ten dermaſſen geſchretket worden daß er
ſelber Tod-gefahrlich an der Peſt kranck
gelegen welches doch unter den Koni
gen wunderſe tzam iſt aber das Gifft
hat ſich in eine Peſtbeule geſamlet wel
che durch ein Feigen-Pflaſter aufgewei
chet und er alſo vollig curirt worden
hergegen als der Engel GOttes unter
Jeinen Feinden 8yooo. umbracht iſt
ſolches zweiffelsohn ebenmaſſig durch
die vom Engel erregte Peſtilentz geſche
hen: Dergleichen Exempel findet man
auch viel in den weltlichen Hiſtorien
daß offt beruhrte drey Ruthen hin und
wieder zu gewiſſen Zeiten gewaltig im

Anitj Schwang



6 Das erſte Capitel
Schwang gangen ſonderlich zu hHip-
pocratis Zeiten da eine grauſame Pe
ſtilentz viel Lander durchkrochen und ſo
hefftig geweſen daß den Menſchen da—
von Hande Fuſſe Arme Beine c. ab
getallen; ſo ſind auch an unterſchied
lichen Orten ſchwere Kriege furnem
lich aber in Griechenland der langwiri
ge Krieg zwiſchen den Athenienſern
und Lacedæmoniern geweſen welcher
27. Jahr gewahret da es denn an der
dritten Plage des Hungers auch nicht
wird gemangelt haben. Und haben ſol
che Plagen auch ſonderlich zu Camilli
Zeiten die Stadt Rom hart troffen in
dem der Frantzoſiſche Mordbrenner
Brennus ſolche Stadt Rom als ſie z65.
Jahr geſtanden gantz und gar abgebrandt worauff hernach eine Hole ſich

in Rom geoffnet woraus ein gifftiger
Peſtilentziſcher Dampff gangen und
viel Menſchen und darunter auch er
wehnten Camillum, zum Todegeriſſen
in welche Grube ſich hernach Curtius
fur das Vaterland geſturtzet die ſich
alsbaid nach ihm zugethan und iſt alſo

fort



Was die Peſt ſey. 7
fort die Peſt vergangen und wird wol
die groſſe Verherung der Frantzoſen
auch die Hungersnoth nach ſich gezo
gen haben: So hat auch nach Chriſti
Geburt 170. Jahr zur Zeit Galeni, eine
greuliche Peſtilentz zu Rom und andern
vielen Orten der Welt grasſiret fur
welcher Galenus ſelber davon geflohen
da zugleich auch der Marcomanniſche
und andere Kriege furgefallen von
deren Verwuſtung auch der Hunger
mecht weit zu ſeyn pflegt anderer un
zahlbaren Exempel fur dieſesmal zu ge—
ſchweigen.

Wenn denn auch ietzo zu unſerer Zeit
etliche Jahr hero die Kriegs-Ruthe ge—
wahret und nunmehr auch eine gefahr
uche Peſtilentz ſich hin und wieder ereig
net welche weil ſie von Natur hefftig
anſtecket hat man ſich anders nichts zu
verſehen als daß ſie wo GOtt nicht
ſonderlich ſolches abwendet allgemach
ſich weiter ausbreiten und andere noch
geſunde Oerter auch anſtecken mochte:
Derowegen dann nicht unbillig ver
ſtandige Gemuther zu Zeiten auff gute

A üij Præ-



2 Das erſte Capitel
Præſervir. und Curir- Miteel bedacht
ſind um deren im Fall der Nothſich zu
bedienen welches auch gantz weißlich

und wol gethan iſt. Denn 6; Ott hat
zu ſolchem Ende die naturliche Artzney
Mittel erſchaffen und uns an dem
Konige Hiskia ein ſchon Exempel vor
geſtellet/ daß es ſein ernſtlicher ſonder
bahrer Wille ſey uns nachſt ſeiner
Gottlichen Hulffe an die naturliche
Mittel zu halten denn ob wol Hiskiæ
PeſtSeuche von GOtt ubernaturlich
geſchickt und dem Konige durch den
Propheten Eſaiam ausdrucklich allbe—
reit das Leben abgekundiget worden iſt
doch ſolcher Sententz auff des Konigs
ernſtes Gebet geandert und ihm Gene
ſung zu entboten worden da denn un
geachtet ſelbiger Prophet ein Wunder
thater geweſen und mit bloſſen Worten

auf Gottes Befehl gnugſam hatte die
vollige Cur leiſten konnen hat er nichts
deſtoweniger ein Feigen-Pflaſter zu
bulffe genom̃en und ſolches dem Konige
ſelbſten appliciret um uns mit ſolchem
Exempelein gleiches anzuweiſen. De,

rowe

drn



was die peſt ſey. 9
owegen denn nicht ſchaden kan gute
rafftige Mittel bey Zeit in Vorrath
u ſchaffen; Gibt denn GOtt hernach
ie Gnade daß man ihrer nicht bedarff
d iſt ja beſſer daß man das wenige ſo
nan an Koſten darauff gewendet ver
iere als daß man aus Sparſamkeit
uchts im Vorrath hatte und doch her-
nach deſſen bedürfftig wurde bey Er—
nanglung aber das Leben ſelbſten einbuſ
ſen muſte da denn gewißlich auch bey
Verluſt des Lebens noch darzu einna
gendes Gewiſſen ſich erzeigen wurde daß
man mit ſolcher Verwarloſung gleich
ſam ſein eigener Morder worden ware
da hergegen die jenige ſo das Jhrige
beh Zeit darzu thun hernach ein gutes
Gewiſſen haben es lauffe gleich mit den
Artzney-Mitteln ab wie es wolle weil
man doch endüch GOtt den Tod ſchul
dig iſt  wofern man nur ſolchen nicht
muthwillig vor der Zeit verurſachet.
und haben wir demnach auff Erſuchung
unſern Rath und Mittelwider die Peſt
Seuche anzu eigen auß erheiſchender
VocationsP flicht an uns nichts wol

Av len



1io0 Das erſte Capitel
len etmangein laſſen fendern in dieſem
Tractatlein jedermänniglich was uns
davon bewuſt offenhertzig anzeigen
wollen.

Um nun grundlich von der Peſt zu
ſchreiben und darwider erſprießlichen
Rath und Mittel mitzutheilen ware
zuforderſt von nothen ihre Natur und
Eigenſchafft wol zu verſtehen was ſie
eigentltch ſey und wovon ſie komme; al
lein ſolches iſt wie ſchon zuvor gedacht
noch niemanden recht kund worden au
ſer daß in genere alle Umbſtande ſo viel
zuerkennen geben daß die Peſteine rech
te Faulung ſey und das Gebluht und
LebensSaffte im Me.iſhlichen Leibe
zur Corruption und Faulung fermen-
rire und dahero lufftiger und riechen—
der Weiſe von einem lebendigen Leibe
zum andern ſich außbreite und ie mehr
ein Leib zur Faulung ditponiret iſt ie
ehender ſie durch die Lufft ſich darein in-
ſinuire und anhaffte und meiſtentheils
im Magen da die erſtr Wurtzel des
Gebluts und Lebens-Geiſter ihren An
fang nimmt am erſten anhebe von

daran
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daran ihre faulende Wurckung im Ge
pluth erzeige ſolches gerinnend mache
und ihin die Circulation benehme was
aber anhebt in die Corruption und
Faulung zu gehen das wird ſaurlech
tig und erheben ſich lebendige Wurm
lein darinn wie im Fleiſch Raſen
Korn Obs Nuſſen ſaurwerden
dem Wein und andern Dingen taglich
zu ſehen welche Dinge alleſammt in der
Warme mit gantzer Gewalt in die
Faulung gehen und einen ſaurlechten
Geruch von ſich geben zu kalter Zeit
aber hat die Faulung keine ſonderliche
Krafft darinnen und alſo thut auch eben
dergleichen die faulende Contagion der

npeſt daß ſie in dieſen Landern zu war
mer SommersZeit ihre meiſte Wir
ckung erzeigt bey winterlicher Kalte
aber keine ſonderliche Krafft hat wie
an allen Orten wo die Peſt einreiſſet
augenſcheinlich befunden wird: Und
halten wir alſo die Peſt fur ein faulen
des anſaurendes ſchimmel dunſtiges
und zur Corruption vermittelſt der auſ

ſerlichen Warme geſchwind fermenti.

Avij rendes
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rendes Gifft welches den Dunſt der
jenigen Leiber ſo allbereit davon infi-
cirt ſind zum lufftigen kerment der fer
neren Auſteckung gebraucht gleich wie
auch andere angeſaurte oder ſchimm
ug und muffzend gewordne Dinge ge
ſchwind ihres gleichen zu gleicher Qua
litat ermentiren denn ob ſchon der
Wein in der Warme auß eigener Na
tur mit der Zeit zu Eſſig wird und ein
mit warmen Waſſer angemengtes
Mehl zum Sauerteige ſo geſchicht
doch ſolches viel geſchwinder wenn
man ſolchem Wein etwas Eſſigs und
dem angemengten Mehl ein wenig

rtnnhrruunſermentiret auch die Peſt durch den
extrahirenden Dunſt der angeſteckten
Leiber zu warmer Zeit gar geſchwind
viel andere noch geſunde wenn ſie darzu
diſponiret ſind zu gleicher corruption
und Faulung und kan ſich in kurtzen
mit ihrer Beſchadigung ſehr weit und
fern außbreiten und iſt deßwegen auß
gautzer Natur dein Menſchlichen Leben

gantz



Was die peſt ſey. 13gantz todlich zuwider weil ſie das Ge
bluht gerinnend macht bey welcher uber
handnehmenden Germnung das Leben
ohnmoglich beſtehen kan und denn auch

weil eine unreine ſchimmel:dunſtige o
der dampffige Lufft der Ventilationo
der Athemſchopffung des Lebens zum
hochſten verhinderlich iſt daß ſie ihr
Ampt nicht verrichten kan wie ſolches
ein iedweder an denen Orten wo eine
dampffige Lufft iſt bald an ſich ſelbſt
empfindet daß allda ſeine Athemho
lung nicht von ſtatten gehen will und
muß ſich Angeſichts von dannen ma—
chen oder allgemach erſticken wie ſol—

ches in denen Kellern der hauffig da-
krinn liegenden garenden Moſt-und Bier

faſſer in dampffiaen Bergwerck Gru
ben und vielen tieffen Ziehbrunnen wie
auch uberall wo eine angezundete Kertze

wegen Dampffigkeit der Lufft nicht
brennen kan taglich erfahren wird:
Daß aber die Peſt eigentlich eine Fau
lung aer odor fracidus ac putredi.
noſus, oder einen ſchimmeldunſtige
muffzende und faulmaſſige Lufft und Ge—

A vij ruch
T
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ſaehen und die jenige Hulff-Mittel ſo in
den meiſten PeſtZeiten gut gethan zu
erkennen denn es pflegt zum offtern in
den Gegenden wo groſſe Schlachten
geſchehen und die todten Corper unbe
graben an der Lufft verfaulen oder auch
nicht tieff gnug in die Erden begraben
werden und mit faulem Stanck die
Lufft erfullen eine Peſtilentz zu erfol
gen wie denn auch bisweilen wennet
wan durch ein Erdbeben der innerlichen
Erd-Holen lang verhalten- geweſene
aër fracidus, oder muffzende Lufft her
fur ans Tages-Licht bricht eine Peſt
davon erregt wird wie droben vonder
Peſt zu Rom ſo eine außgebrochenal
Erd-Holen verurſachet hat gehoret
worden; So werden auch allemahl die je
nige Mittel welche die Muffiung und
Schimmel-Dunſtigkeit der Lufft ver
puten und reinigen und der corruption
Faulung und Wurmen widerſtehen
wider die Peſt am krafftigſten befun—
den wie denn von Uralters her bey
leder Peſtilentziſchen Lufft man zu for

derſt
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erſt mit vielem angezundeten Feuer
rachtet die Lufft zu reinigen wie Hip-
ocrates ſelbſten gethan und noch heu
e furtrfflch befunden wird in Peſt
zeiten tagich Wacholder-Reiſer und
indere eine ſchnelle FeuerFlamme von
ich gebende Dinge anzuzunden da denn
nichts uber den gemeinen Schwefel
ind Buchſen-oder Schieß-Pulver iſt
o anch aus Schwefel und Salpeter
ereitet wird weil dieſe Dinge ein ſchnel
es durchdringendes Feuer hauffig in
ie Lufft exhaliren und ihre grobe muff
jende Dampffe zertreiben geſtaltfam
zuch manniglich weiß daß die ange—
undete Schwefel. Flamme ſo wol die
edige Faſſer als auch den Wein ſelb
ten fur Corruption Schimmel- und
Kanig-werdung præſerviret uno wo
die Faſſer hergegen nicht mit Schwe
ſel auffgebrennet werden da werden ſie
ſchimmeldunſtig und ſo voller dicker
dampffiger unreiner Lufft daß hernach
weder Schweſel-Span noch eine ange
zundete Kertze darinn brennen kan und
ſind hernach ſolche ſchimmlige Faſſer der—

maſſen
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maſſen ſtarck andern Dingen ein glei
ches ſchimmel-dunſtiges ferment mitzu
theilen daß auch derbeſte edel:riechende
Weiein wenn er darein geſchuttet wird
alſo fort ſelbigen muffzenden Geruch
Schmack uñ Kanig-werdung annimmt:
Weorauß denn unſers Erachtens gnug
ſam zu verſtehen ſeyn wird was gene-
raliter davon zureden die Peſiſey wel
ches in folgendem noch beſſer erhellen
wird.

Das I11. Capitel.
Von den Urſachen und Zeichen der

Peſtilentz wie auch der Wiederauf
kunfft oder Sterbens.

(xzdeich wie das Weſen der Peſt ſelb—
 iien noch zur Zeit niemanden grund
lich bekandt iſt alſo konnen auch die ei
gentliche Urſachen derſelben nicht recht

grundlich offenbar ſeyn außgenommen
ſo oiel man durch die Erfahrung von
Zeit zu Zeit in Acht genommen was
etwan fur Urſachen fur groſſen Land
ſterben furher gegangen: Da ſich dann

befin

 ò n ν,
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findet daß allemahl die furnehmſte
ſach der Peſtilentz das boſe ſundliche
ben der Mentchen iſt welches weiter
aturliche Urſachen nach ſich ziehet als
nderlich die Cometen welche nach
elfattiger Erfahrung Krieg und Pe—
ilentz verkundigen und vielleicht auch
erurſachen wie dann auch andert
hadliche Conſtellationes boſes unge
indes Wetter anzurichten pfiegen
»orauf allerley Kranckheiten und etwan

ie Peſt ſelbſten gemeiniglich folgen ge
altſam denn ſonderlich die mittaglichen
PWinde wenn ſie gar lang an einem hin
oehen deßgleichen wenn lange Zeit die
ufft allzuviel ſtill iſt und ſich mit er—
egter ſtarcker Windwehung nicht
entiliret oder reiniget zu Faulung
ind der Peſt ſelbſten Urſach geben weil
o wol in dem Raum der langwahrigen
tillen Lufft als in ſtillſtehenden Waſ—
ern Stanck und Faulung entſtehet;
So haben auch zum offtern die Zaube
er und Zauberinnen fur Gericht be
andt daß ſie durch Hulffe des Satans
jroſſes Sterben unter Menſchen und

Vich
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Vieh angerichtet ob wol ſolche Unhol
den und auch alle Teuffel ſelbſten nicht
das geringſte thunkonnen es werde ih
nen denn von GOTT verhenget ſo

weiß man doch auß der Heil. Schrifft
ſelbſten was ſchadliche Inſtrumenta
des Satans die Egyptiſchen Zauberer
Jannes und Jambres geweſen und ſich
dem hochtheuren Mann GOttes Moſe
und der Ertzzauberer Simon Magus dem

Furſten der Apoſteln Petro der
Schwartzkunſtler kiymas aber dem groſ
ſen Lehrer der Heyden haben widerſetzen
dorffen; wie denn auch die Legion der
Teuffel durch Chriſti Verhengnuß aus
dem Beſeſſenen in eine gantze Heerde
Saugefahren, und ſie erſanfft; Jmmaf
ſen man wircklich viel Exempelweiß daß
etwan ſolche Sterben geweſen und nicht
eher aufgehoret biß der verdachtige
Zauberin Grab geoffnet und ihr Haupt
vom Corper abgeſondert worden; des
gleichen weiß man guß der Erfahrung
daß wenn nach groſſen Schlachten und
Treffen der Kriegs-Heere die Erſchla
gene nicht begraben werden ſondern

hauſſen
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hauſſen an der Lufft verfaulen wird
von ſolchem faulen Stanck leichtlich
die Lufft mit peſtilentziſcher lnkection
angeſtecket dergleichen auch vom häuf
fig geſtorbenen Viehe auß den Schind
kanten geſchehen kann und anderm ab
ſcheulichen Stanck mehr; So mag
auch das peſtilentziſche Gifft lang in
Kleidern Gewand und andern Dingen
hafften wie man denn Exempelhat daß
viel Jahr nach einer vorherigen Peſt
dergleichen Dinge von inficirt geweſe
nen verborgenen Oertern wieder herfur
gethan und dadurch aufs neue eine
hefftige Peſt verurſacht worden; So biß
weilen auch von ſich ſelbſten geſchieht
daß durch ein Erdbeben ſothanig ver—
boraen ſteckendes Gifft oder ſchadliche
munzende Lufft aufgeruttelt und auß
geſturtzet wird ſo hernach wurcklich
anſtecket und viel tauſend zum Tode be

fordert: So kan auch dergleichen wol
auff groſſe Theurung und. Hungersnoth
erfolgen in dem die arme Leute allerley
ſchadliches was ſie bekommen konnen

als Katzen Mauſe Ratzen geſtorbene
Aeſer/
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Aeſer und anders wider den Hunger
genieſſen da denn wenn nur eins eine
gifftige faulende Malignität bey ſich er
weckt iſt es ſchon gnug auch bald ande
re zu dergleichen zu kermentiren wie
denn auch bald andere boſe Kranckheiten
als Auſſatz Frantzoſen Lungenſucht
und dergleichen ebenmaſſig ihr eigenes
ferment zu gleicher Anſteckung leicht
lich ferner außtheilen von gleichen
mag auch wol die Contagion auß ſehr
fernen Landen auff unterſchiedliche
Weife mit Reiſenden oder Wah
ren in andere geſunde Lander mit fort
getragen und ſelbige damit inficiret
werden wie denn Anno 1663. als
ich mich zu Amſterdam auffgehalten
iſt im Herbſt dem gemeinen Be
richt nach ein Schiff auß dem Tur
ckiſchen Gebieth nach Amſterdam
kommen und hat zwar keines von
denen ſo im Schiff geweſen was
boſes an ſich befunden aber in wel
che Hauſer ſie in Amſterdam kom
men N in ſelbigen haben ſie die an—
ſteckende Seuche hinterlaſſen und

hat
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at alſofort in ſolchen angefangen ei—
ies nach dem andern ſich zu legen
md bald zu ſterben; welches den
zantzen Winter durch welcher nicht
ehr kalt damahls war gewahret aber
ucht hefftig ſondern ſturben von Tag
u Tag nur wenighin und wieder aber
ls bey Wiederkunfſt des Fruhlings die
Warme mit zur putrefaction geholf-
en hat die Peſt grauſam angefangen
utoben ſo daß Anno 1664. den Som
ner hindurch dem Bericht nach beh
dooo. Menſchen in Amſterdam al—
in geſtorben und iſt allgemach den
nglandern die Infection auch mitge—
eilet worden und hat Anno 1665. in
onden allein bey ssooo. Perſonen und
ndere Krauckheiten noch eine groſſe
Neuge à part weggenommen ſo daß
ie Zahl der Verſtorbenen daſſelbe
fahr in Londen auf o6ooo. Menſchen
ch belaufſen. Bisweilen mag auch
eſe Seuche an gautz geſunden Orten
nicht die geringſte ungeſunde Lufft
er einige inſection von andern unge
nden Orten vorhanden dennoch

durch
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durch bloſe Imagination erreget wer
den wenn nemlich einem Zeitung kame
(ungeachtet auch ſoche erdichtet ware)
daß einer ſeiner nahen Freunde in fer—
nen Landen an der Peſt geſtorben da
von demſelbigen ein groſſer Schrecken
und Entſetzen auch hefftige Imagina-
tion von der Peſt entſtehen und ihme
ſelbſten die Kranckheit wurcklich ma
chen auch folgends andere damit an
ſtecken mag.

Die Zeichen aber der wurcklichen in.
ſection ſind unſchwer zu erkennen denn
es iſt ein morbus acutiſſimus, und er—
zeiget ſeine Gegenwart alsbald zum al
lerhefftigſten wirfft des Angeſteckten
Kraffte auff einmal darnieder macht
dem Hertzen groſſe Angſt und Schwach
heit und zwar zum erſten komit es ei-
nen mit einem Schauern an und folgt
alsbald groſſe innerliche Hitze bald mit
groſſem bald mit wenigem Durſt be
gleitet das Fieber ſcheinet bisweilen
nicht ſonderlich ſtarck etwan gar heff
tig und iſt gemeiniglich groſſe Trucken
heit der Zungen dabey der Harn ver

andert
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andert ſich wenig oder nichts von der

vorigen Geſtalt der Geſunden auſſer
daß Anno 1666. (da die Peſt nebſt der

rohten Ruhr den gantzen Reinſtrohm
hinauff ſonderlich aber zu Mayntz heff
tig graſſiret und ſich vorhero von Am-
ſterdam aus allgemach hinauff gezo—
gen) der Harn der Inficirten wie einen
Blutstropffen bey ſich geführet der
Kopff thut meiſtentheils uberaus weh
zum offtern iſt der Patient mit ſchwe
rer SchlaffSucht behafftet etwan
wird er zu ungeſtumen obenausBre
chen getrieben bey andern iſt unſtill
barer Durchbruch des Leibes vorhan
den; Aber die eigentlichſte Zeichen der

Peſt ſind auffahrende Beuten Bubo-
nes genannt baid;hinter den Ohren
am Halſe und unter dem Kinn bald un
ter den Armen bald in den Schlichten
oder auch Feuer-Blaſen carbunculi
genandt und Pfefferkorner braune
und rothe Flecken oder Striemen mit

welchen ſich meiſtentheils eine iede todt
liche Peſt gleich anfangs herfur thut
welche Dinge von der Anſaurung des

Ge
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Gebluhts kommen von welcher Anſau
rung allgemach das Gebluht in Gerin—
nung gehet und an ſeiner Circulativn
mehr oder minder nach dem die Anſau
rung ſtarcker oder ſchwacher iſt gehin
dert wird; da die Natur und Kraffte
ſich hefftig wehren und mit gantzer Ge—
walt ſich bearbeiten das geſaurte und
in Gerinnung gehende auszutreiben
und erheben ſich alſo von ſolcher Aus
treibung gedachte unterſchiedliche auſ—
ſerliche Auffahrungen an der Haut
nach Beſchaffenheit der unterſchiedli—
chen temperamenten der Inficirten.

Was aber fur Merckzeichen ſind
der Wiederauffkunfft oder Sterbens
davon iſt nichts gewiſſes zu ſagen denn
bey manchem laſt ſich die Kranckheit
zum hefftigſten an nichts deſtoweniger
aber uberwindet ſeine Natur iumd
komt der Patient wieder auff bey man
chem aber ſcheinet das Ubel gantz lind
zu ſehn und macht doch in kurtzem den
Garaus; doch find die jenigen in der
groſten Gefahr an welchen ſich braune
Jlecken herfur thun und kommen nicht

leicht,



Von breæſervir. Mitteln. 25
leichtlich davon; nachſt ſolchem ſind die
Carbunckeln oder Feuer-Blaſen voller
Todes-Gefahr als die ſo wol des
Giffts als der grauſamen Schmertzen
und Brennens halber gern bald hin—
richten und mogen an allen Orten des
Leibs und ſo gar auch innerlich in den
Darmen und andern innerlichen Thei
len entſtehen. Die Peſtſchlieren und
Beulen aber ſind noch etwas weniger
gefahrlich weder die Carbunckeln ſon
derlich die Beulen in den Schlichten
doch wenn Beulen und Carbunckel zu
gleich ſich erzeigen iſt es ein Zeichen
des Sterbens deßgleichen wenn die
PeſtBeulen wieder verſchwinden und
hinein in den Leib ſchlagen; wenn auch
die Beulen oder Carbunckeln nach
dem peſtilentziſchen Fieber allererſt ſich
zeigen iſt es weit aefahrlicher weder
wenn ſie fur dem Fieber vorher gehen;
und ſo die Beulen hinter den Ohren o
der am Halſe ſich befinden und dabeh
der Patient nicht wol ſchlingen kan v
der Schmertzen im Schlunde empfin
et wird er den morgenden Tag nicht

B erle
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erleben: hergegen iſt zwar in der Peſt

Raſerey Schlaffloſigkeit tieffer
Schlat Angſt und Bangigkeit des
Hertzens Hitze und Rothe der Augen
Zittern und Krampff der Glieder todt
gefahrlich doch ſind ſolche nicht allwe
ge gewiſſe Zeichen des Todes: Aber die
ſonderbahre Trockenheit der Zungen
iſt ſehr gefahrlich und ie trockener ſolche
ſſt ie groſſere Todes-Gefahr ſie verkun—
diget; Wir wollen uns aber bey ſolchen
BedeutungsdZeichen als die zum off—
tern ſehr ungewiß ſind nicht lange auff—
halten ſondern uns vielmehr umſehen
durch was Mittel nächſt Gottlicher
Hulffe dieſem abgeſagten Feinde der
Lebens und ſchnellen ernſtlichen Furlader

fur Gottes Gericht zu begegnen und
wie ſich ſo wol præſervative als curative

darwider zu verhalten.

Das lii. Capitel.
Won den auserleſenſten Præſervir

und Curir. Mitteln wider die
Peſtilentz.

We
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Eu nach Zeugnus der H. Schrifft

LUund handgreifflicher Befindung
die Peſt eme warhafftige Goottliche
Straffe iſt der Sunden: Alſo folget

undvwiderſprechlich daß die ernſiliche
Buſſe und Abſchaffung der Sunden
ein unfehlbares Gegenmittel ſey wi—
der die Peſt und alle andere Gottliche

Straffen wie ſolches der liebe Konig
David gantz meiſterlich verſtanden und
bey der hefftigen Prſtilentz ſo zu ſeiner
Zeit gewutet durch das Gebet desor.
Pſalms ſich hertzlich mit GOttverſoh
net; deßgleichen auch der Konig His
kia als er die Peſt ſchon ſelbſten am
Halſe gehabt und GOTT inbrunſtig
angeruffen iſt er davon in kurtzem libe.
riret und befreiet worden wie wir deſ—
ſen auch ein mercklich Exempel an den
auffruhriſchen Aſraeliten haben, daß
als die Gottliche Plage oder Peſtilentz

allbereit unter ihnen gewutet und
14000. hingeriſſen Aaron aber zwi—
ſchen Todten und Lebendigen geſtanden
und gerauchert hat die Plage alſofort
wieder aufgehoret wie davon im4. B.

B ij Moſe
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Moſeam 17. zuleſen. Derowegen wol
len auch wir auff die hernach folgende
von uns wider die Peſt geſetzte Mittel
anders nicht vertroſten als vermittelſt
vorhergehender hertzlicher Bußffertig
keit und inbrunſtiger Anruffung der
Gottlichen Majeſtat um Gnade Ver
gebung der Sunden und Segenver
leihung zu ſothanigen Mitteln.

Damit. wir nun an den Præſervir-
Mitteln den Anfang machen ſo iſt zu
forderſt nothwendig zu erinnern daß
ſich bey Leibe niemand die Gedancken
mache daß es mit dem Gifft der Peſti
lenzz beſchaffen ſey wie mit andern tod
lichen Gifft worwider etliche krafftige
antidota und alexipharmaca als The-
riac, Mithridat, antidotus Matthioli,
diamargariton calidum, diamoſchum
dulce amarum, confectio de gem-
mis, de kyacintno, Bejzoarſtein und
dergleichen beruhmet ſind ſondern die
gifftige Schadlichkeit der Peſt iſt einer
gantz andern Natur weder ander
Gifft und beſtehet wie droben erwie
ſen worden furnemlich in einer ſolchen

C or.
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Zorruption und Faulung welche das
Zebluht faulet und gerinnend macht
ind alſo dem menſchlichen Leben todt-
ich zu wider iſt; und ob einer hierauff
inwenden wolte daß wenn dem ſo
vare ſo muſte nothwendig eine iedwe
e Peſt ohne Unterſcheid Menſchen
ind Viehhinrichten da ſich in der That
as Gegentheil finde daß nemlich die
efftigſte Peſtilentz unter den Menſchen
zemeiniglich dem Vieh und Thieren
yhn Schaden ſey und herwiederum
er Schelm (wie man das ViehSter
en zu nennen pflegt) die Menſchen
nicht leichtlich betreffe dienet ihm hier
uff zur Antwort daß ein groſſer Un
erſcheid ſey zwiſchen Menſchen und
Vieh und beyde im nutriment, inner
icher eoncoction und Art zu leben von
inander ſo weit unterſchieden wie O-
rient und Occident, wie alsbald das
gemeine Saltz uns deſſen uberzeuget
ohn welches der Menſch nicht leben
kan keines aber von allen Thieren es
unumganglich bedarff; Jſt aber nun
die Peſt eine Corruption und Fau—

B üij lung
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iung ſo kan man ſich leichtuch die Rech—

nung machen daß obgedachte antido.
ta dawider ſo wenig dienen als wenig
man mit ihnen zu warmer Zeit ein
friſch Stuck Fleiſch fur ſtinckender
Faulung und Maden ſolt verhuten kon
nen ſondern es wiſſen auch die Bau
ren daß ſolches das gemeine Saltz viel
beſſer verrichtet wie auch andere Din
ge ſo der Faulung und Wurmen wi
derſtehen als ſcharffer Eſſig und der—
gleichen: Nichts deſtoweniger wer
den in vielen Buchern obgedachte an—-
tidota und andere wider gemeinen
Gifft beruhmte Dinge wider die Peſt
geruhmet und gerathen aber mit was
Mutzen haben wir durch eigenen Au—

denn als wir uns Anno i666. von An
genſchein zum fleißigſten beobachtet

fang bis zum Ende deſſelben Jahrs in
Mahntz auffgehalten haben die Colni
ſchen Schiff Leute gegen Anfang des
Sommers auch die intection mit da—
hin gebracht ſo daß eine groſſe Menge
Menſchen in ſolcher Stadt daran ge
ſtorben bis die Seuche gegen dem

Herbſt
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Herbſt wieder nachgelaſſen. Jn ſol
cher Peſt nun haben unterſchiedliche
junge ſtarcke Medici ihren beſten Fleiß
in gedachter Stadt an den inficirten

gethan und damit ſie nicht inficirt
wurden allerhand gemeine in den
ZBuchern wider die Peſt berühmte
Mittel als electuar. de ovo, oder das
guldene Ey item obgedachte antidota
taglich zum praſervativ eingenom
men ſind aber faſt alleſamt bey ſo reich
lichem Gebrauch dieſer Gifft-Artzney
en ſelbſten geſtorben; da hergegen wir
dem Helmontio gefolget den Dunſt
von angezundetem Schtwefel in einer
gläſernen Flaſchen auffgefangen mit
Getranck vereiniget und tagüch ein
genommen auch das Zimmer mit an-
gezundetem Schwefel berauchert wol
wiſſend daß ſolcher Dunſt das eintzige
Mittel iſt den Wein zu præ. und con-
ſerviren: der ſonſt in wenig Tagen ka
nig und corrumpirt wird und jſt uns
GOtt Lob nichts Boſes begegnet da
es doch rund umb uns her hauffig ge—
ſtorben welche doch vorher wie wir

B üit ſelbſt
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ſelbſt bey ihnen geſehen/ zeitllch genug
auff Præſervir- Mittel bedacht gewe
ſen aber eitel ſolche die ſonſt wider
gemeines Gifft berühmt ſind als An
gelie Zitwer Rauten c. Derowegen
laſſe ihm ſolches ein iedweder zur War
nung geſagt ſeyn und bedencke mit uns
die Sache reifflicher ſo wird er leicht
lich ſelber mercken konnen daß alle ietzt
erzahlte Dinge auſſer denen ſo der
Corruption und Faulung wiederſtehen

in PeſtZeiten zum praſerviren den
Stich nicht halten unangeſehen daß
bisweilen einige dadurch auch von der
wurcklichen Peſt ſelbſten cutirt wor
den denn ſoiches per accidens oder zu
faliger Weiſe geſchehen in dem ſie
den Schweiß treiben da denn zu Zei
ten die Infection, wenn ſie nicht ſtarck
iſt und ausgetrieben wird; aber wenn
eine hefftige Faulung regieret und eine
iehr warme Lufft cooperiren hilfft wie
Anno 1666. geſchehen werden ſie ehen
der ubel arger machen als ſonderliche
Hulffe erzeigen; Derowegen wer
Verlangen hat oie krafftigſte Preſer-

vit-
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vir. Mitteln zu erwahlen der muß auff
ſolche Dinge ſehen welche augen
ſcheinlich aller corruption widerſtehen
und ſolches thun die jenige Krauter
und ſimplicien welche Winter und
Sommer in groſſer Kalte und Hitze
ſtets friſch und grun bleiben und we
der von Wurmen noch Thieren gefreſ
ſen noch in ſich ſelber ſo bald wie an
dere leicht verwelckliche Krauter zer
ſtoret und in Abdorrung gebracht wer
den; woraus gnugſam abzunehmen ſte
het was einen krafftigen conſerviren
den Balſam ſie haben muſſen womit
ſie ſich ſelber ſo lang fur Verdorrund
Verderbung conſerviren konnen und
wie wenig Hoffnung hergegen auff an
dere Sachen zu machen die ihnen ſelb
ſten nicht helffen konnen denn was ihm
ſelbſten keine Hulffe noch Rettung thun
mag wird ſolches einem andern noch
viel iweniger zu thun vermogen: Solche
ſtets grunende Limplicien aber ſind fol
gende; Als Wintergrun pyrola, Sinn
grun vinca pervinca, Großſchollkraut
Chelidonium Majus, Haſelwurtz aſa-

B v rum,
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rum, Weinrauten ruta, Ringelblumen
calendula, Hinſchkraut Dulcamara,
Wacholderbaum Juniperus, Seven
baum Sabina, Lorbeerbaum laurus,
Epheu heder arborea, groſſe und klei—
ne Hauswurtz ſemper vivum majus

minus. Dieſe Dinge hat der all—
machtige Schopffer mit einer den
Winter und Sommer hindurch im—
merwahrenden Grun/und Friſchheit
gezeichnet woran ſie der Menſch fur
andern ſoll erkennen und daraus ab
nehmen daß ſolche Simplicien mit ſon
derbahrer balſamiſchen heilſamen und
conſervirenden Tugend fur andern
begabt ſind und mit Gewalt den Wur
men und aller corruption widerſtehen
muſſen weil ſie gantz und gar nicht von
Wurmen zernagt werden: Werl man
die Peſt eine wurmhafftige Faulung
iſt wie heutiges Tags mit den micro-
ſcopiüs oder VergroßGlaſern befun
den wird daß die Peſt-Beulen voller
lebendigen Wurmlein ſind welche aber
wegen Kleinheit nicht geſehen werden
mogen es geſchehe denn durch Huffe

eines
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ines wolvergroſſenden mĩcroſcopii, als
zeben ſie gnugſam zu erkennen daß ſie
ius gantzer Natur der peſtilentziſchen
vurmhafftigen Faulung widerſtreben:
Ahr Gebrauch aber iſt daß ſie in einen
rafftigen Wein-Eſſig gelegt und
arinn gelaſſen werden bis er ihre Eſ-
entz aus-und in ſich gezogen ſo dient
usdenn ſelbiger Eſſig zum praſervi-
een wenn man alle Morgen ein paar
offel voll davon trincket ſintemahl der
Wein-Eſſig ebener maſſen aus eigener
Natur der Corruption des Gebluhts
viderſtehet aus Uhrſachen weil er das
aure ſerment des Magens welches
ey aller innerlichen fiebrigen Entzün
»ung von der alſofort auffwallenden
Balle gedampfft und aller Appetit ge
wmmen wird auffs neue ſtarcket die
ittere Galle dampfft und die inflam-
nation und Hitze ſo am erſten im Ma
zen anhebt loſchet und ſtillet auch die
Berinnung des Gebluts verhutet und
vird daher der Eſſig denen jenigen mit
Waſſer vermiſcht zu trincken gegeben
velche gefallen oder mit ſchwerem He

B vj ben
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ben und Tragen ihnen wehe gethan
damit er das Gebluht ſo bey innerli.
cher Verſehrung aus ſeinen Gefaſſn
tritt und in fremder Hole von Natur
gerinnet und Entzundung corruption
und Faulung anrichtet wiederum zer
theile da man denn zu dem Ende Waſ
ſer darzu miſchet damit der Eſſig allen
nicht zu ſcharff ſey ſondern deſſen ein
guter Trunck auff einmahl konne ge
truncken werden und weil demnach die
Peſt das Gebluht auch gerinnendmacht der Eſſig aber ſolches verwehe

ret als kan er anders nicht als ein gu
tes Mittel wider die Peſt ſeyn ſonder
lich wenn obgedachte balſamiſche Eſ
ſentz der immer-grunenden Krauter
mit dem Eſſige vereinigt und denn bey
des zuſammen getruncken wird: daß aber
deme gewißlich alſo ſey kan aus denen
Mitteln welche in vorigen Zeiten ſo
offt hier und dar eine Peſt geweſen ge
braucht worden bemercket werden
denn da wird ſich nach genaueſter Un
terſuchung befinden daß ie und allwe
ge in den Contagionen ein Bezoarti

ſcher
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ſcher oder Gifft-widerſtrebender Eſſig
am beſten gethan ſo wol zum præſervi-
ren als zum curiren: Ob woldie We—
nigſten derer ſo ſolchen Bezoartiſchen
Eſſig verordnet oder componirt das
Fundament davon verſtanden war
umb er wol thue indem ſie ſich ſtets
eingebildet es muſſen darzu ſolche Stuc
ke genommen werden welche wider
gemeines Gifft von Schlangen Kro-
ten Spinnen und dergleichen berühmt
ſind und nicht betrachtet daß es mit
dem Gifft der Peſtilentz gantz anders
beſchaffen ſey und haben ſie derowe
gen ohngefehr hin auff folgende Weiſe
einen Bezoartiſchen Eſſig zugerichtet:

Alantwurtz vier Loth.
Der Wurtzeln von Angelic.
Baldrian.
Meiſterwurtz.
Schwalbenwurtz.

Scbdcholkraut.
Bibernell iedes 6. Quvintl.

Entzian.
Weiſſen Diptan.
Runde Oſterlucey.

B vilt Tor
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Tormentill.
Scabioſen.
Teuffels Abbiß.
Peſtulentzwurtz.
Zitwer iedes ein Loth.
Des Krauts von Weinrauten.
Groß Scholkraut.
LackenKnoblauch.
Gamanderlein.
Eardbenedicten iedes zwo Hand

voll.
Wachobder vier Hand voll.
Außerleſene Myrren ein Loht.

Zerſchneid und zerſtoß alles was ſich
gebuhret und gieß darauff ſcharffen
WeinEſſig acht Pfund.

Spiritus vini drey Pfund.
Spir. tartari ein Loht.
Theriac. Androm. vier Loht.
Beitz und digerir alles zuſammen

8. 1o. 12. oder 14. Tagen hernach ſeige
den Eſſig ab und drucks wol aus und
wenn es durch maculatur wol filtriret
iſt ſo verwahre es zum Gebrauch da
von werden zum præſerviren des Mor
gens nuchtern ein paar Loffel voll ge

trun
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runcken will mans aber zur Cur der
nficirten gebrauchen gibt man da—
on auff einmahl 2. 3. oder 4. Unzzen
uvor warm gemacht und ſo er zu
charff und ſaur ware kan man ihn
nit einem Theil Cardbenedicten-Waf—
er brechen und mildern und alsdenn
on ſolcher mixtur, 6. 7. oder 8. Loht
ingeben und darauff ſchwitzen laſſen
d wurcket er durch den Schweis und
Harn.

Oder ſolcher Geſtalt:
Nim der Wurtzel von Angelic acht

Loht.
Zitwer.
Weſtilentz-Waurtz iedes ein Loht.
Der Blatter und Gipffeln von

Weinrauten.
Reinfarn.
Cardbenedicten iedes eine Hand

voll.
Wacholderbeer 4. Loht.
Lorbern i. Loht.

Zerſchneid alles klein gieß darauff
c. Pfund ſcharffen WeinEſſig und
procedir, wie nachſt vorher gemeldet
worden. Und
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Und alſo hat man auff unterſchiedli-

che Weiſe einen Bezoartiſchen Eſſig
componiret und darzu allemahl die je
nige dimplicien genommen welche das
Lob wider gemeines Gifft und gifftiger
Thiere Beſchadigung haben wie denn
noch ietzo ins gemein von den meiſten
Medicis dafur gehalten wird

Daß folgende Simplicien
und præparirte Stuck zur

Peſt dienen.

Von Wurtzeln.
Peſtilentz-Wurtz Zitwer Angelie

Diptam Scorzonera oder Schlan—
genmord Bibernell Meiſterwurtz
riebſtockel Florentiniſche und gemeine
Violwurtz Sarſapatill China oder
Pockenwurtz.

Von Blattern.
Lacken-Knoblauch Rauten Sal

bey Cardbenedicten Wermut
Schwalbenwurtzkraut Kleintauſend
gulden Stabwurtz Baldrian Eh
renpreis Majoran Saurklee Roß

marin
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marin Meliſſen Thymian Muntzen
kraut.

Von Blumen.Violen Roſen Ringelblumen
Borrich-und Ochſenzungenblut Jaſ—
minblumen Johanneskraut-und Roß
marinblut.

Von Samen.
Aniß Coriander Citron und Po

merantzenkern Rautenſamen Liebſtoc-
keleund Johanneskraut-ſamen.

Von Fruchten.
Welſche Nuſſe ſonderlich wenn ſie

noch friſch ſind Zitronen Pomerantz
en Feigen jaure Kirſchen ſaurlecht
wolriechende Aepffel ſaure Granaten
Saurachbeer Johannesbeerlein.

Von Gewurtzen.
Amber Benzoin, Storax, Zimmet

Muſcaten/Muſcatenblut Cardomom
Camfer.

Von Animaliſchen Sachen o.
der was von Thieren komt.

Schlangenpulver Hirſchhorn Ein
horn Bezoarſtein Helffenbein Bi

bergeil
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bergail Zibet Bieſem Krebsaugen
Mumia.
Von berühmten Erd-und Edel—

ſtein Gattungen.
Armeniſcher Bolus, Lemniſche Er

de Siegel-Erde Schleſiſche Siegel
Erde Corallen Perlen Gold Rubi
nen Granaten Schmaragden Hya
cinthen.

Von Salien.
Gemeines Saltz Wermuth-Saltz

Cardbenedicten Saltz Scordien-Saltz
RautenSaltz tartarus vitriolatus.
Von praparirten und vermiſch

ten Stucken.
Theriac, Mithridat, die Latwerge

vom Diaſcordium Fracaſtorii, Con-
fectio, Alkermes, Saurachbeerſeltze
Johannesbeerſeltze Conſerve von Me
liſſen Ringelblumen Muntzen Roß
marinblumen.

Wie weit aber hierauff zu gehen ſey
wird verhoffentlich aus vorhergehen
dem unſerm Diſcurs erhellen.

Sonderlich aber wird ins gemein

von
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von Medicis und andern uberaus viel
auff die Latwerge vom Ey Electuari-
um de ovo, Maximiliani Imperatoris
genannt gehalten wie man denn je
tzo vernimt daß hin und wieder Liebha
ber der Artzney und ihrer Geſundheit
find die um in Zeiten mit guten præ—-
ſervativ. Mitteln verſehen zu ſern ih
nen ein oder zwey Pfund gedachter Lat.
mora nom Ey laſten in Vorrath ma
chen/ und beſtehet ſolche Latwerg aus

folgenden Stucken:
Nim ein friſches Huner-Ey offne

ſolches ein wenig an der Spitzen und
bringe das Weiſſe des Eyes heraus
den Dotter aber laß darinn und fulle
den ubrigen ledigen Raum mit orien.
taliſchem gantzen Saffran vermach
das Lochlein mit einer Eyer-Schalen
daß nichts ausdunſten moge und brate
das Ey ſo lang bey linder Warme bit
am Epy auſſerlich die gantze Schale be—
ginnet ſchwartz zu werden iedoch mit
Behutſamkeit damit der Saffran ir
der Eyern-Schalen nicht verbrenne!
hernach thue alles aus der Eyerſchalen

und
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und ſo es noch nicht trucken oder durt
gnugiſt ſo trockne es vollends lindlich
aus damit es konne zu Pulver gemacht
werden und mache daraus ein zartes
Pulver und ſo viel als deſſen in allem
iſt thue darzu gepulverten weiſſen
Senff. Samen und ferner

Nim weiſſen Diptam
Tormentill iedes ein halb Loth.
Mirren.
Hirſchhorn.
Kräenauglein iedes ein Quintl.
Angelit.
Bibernell.
Wacholderbeet.
Zitwer.
Campffer iedes ein Loht.

Mach im Morſel fleiſſig alles unter-—
einander zu Pulver und ſo ſchwer als
ſlches iſt thu darzu deß beſten The
naces zerſtoß abermahl alles gantz
farck und auffs beſte untereinander
ind vermiſch es zum fleiſſigſten mit
Keiben und Stoſſen bey dreyen Stun
den und miſch endlich noch darzu des
Syrups von Limonien ſo viel daß es

eine
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eine rechte Latwerge werde etliche aber
laſſen die Kraenauglein aus und neh
men darfur ZitronenKerner.

Hieraus nun iſt zu ſehen daß dieſe
Latwerge aus eiteln ſolchen Stucken
beſtehe die wider allerley Gifft beruhmt
ſind und den Schweiß treiben gleich
dem Theriac daß aber ſolches wider
das Gifft der Peſt als welches einer
gantz andern Natur iſt nicht gnugſam
ſey iſt zuvor ſchon erwieſen und dabey
zur Warnung angedeutet worden
daß eben die Latwerge auch in der An
no 1666. graſſirenden Peſt ebenmaſſig
fleiſſig gebraucht und groſſe Hoffnung
darauff gemacht worden allein die Pa
tienten ſind bey dieſen und dergleichen
Gifft widerſtehenden hitzigen Mitteln
ſo hauffig geſtorben als hatten ſie
nichts gebraucht ja die Medici ſelber
ſo ſich mit dergleichen præſerviren wol
len haben faſt alleſamt das Leben daru
ber verlohren und damit in der That
ſelbſten erwieſen daß das antilotum
peſtis durchaus nicht in denen Dingen
beſtehet die ſonſt wider gemeines Gifft

kraff
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krafftig ſind: daß aber auff einen ge
dachter maſſen bereiteten Eſſig weit ein
mehrers zu halten hat auch eben dieſel—
be Peſt erweislich gemacht indem ih
rer viel davon curiret worden welche
blos gepulverte Krebs-Augen mit ge—
meinen Weineſſig eingenommen und
darauff geſchwitzt wie wir fur gewiß
auſſagen konnen da zwar der Eſſig
wenn er auff die Krebs-Augen gegoſ
ſen und eingenommen wird alle ſeine
Scharffe ablegt und nicht mehr fur
Eſſig paſſiren kan aber er wird doch
vermuthlich noch verborgener Weiſe
die Wurckung des Eſſigs erzeigen und
ſolche eingenommen im Magen wieder
von ſich laſſen doch konnen wir nicht
eben ſagen daß auff gedachte Weiſe
die Einnehmung des Eſſigs mit Krebs—
Augen in einer iedweden Peſt alſo wol
thun ſolte wie ſie in erwehnter Peſt ge
than denn weiter wir davon keinen an
dern Nachricht haben/ daß es in mehr
dergleichen Seuchen mit gleichem ſuc-
ceſs wate gebraucht worden; aber von
einem auff unterſchiedliche Weiſe an

geſtell
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geſtellten Gifft-Eſſig weiß man gewit
daß in den meiſten PeſtZeiten die beſte
Hulffe davon geſchehen und ſiehet aljo
umb ſo vielmehr darauff nachſt bz Ott
Hoffnung zu machen wenner nach vori
gem Bericht von denen immerdar gru
nenden Krautern angefertiget wird.

Es dienet aber hierbey noch zu ſon
derbarem Nachricht daß wenn man
einen ſothanigen Eſſig anſtellen will

man am beſten thut daß man darzu
den WeinEſſig diſtillire denn alſo hält
er ſich nicht allein wenn die Krauter
darein gethan werden viel beſſer ſon
dern er wird auch durch diſtilliren weit
ſubtiler und reiner und deſto beqvemer
die Eſſentz der Krauter in ſich zu em
pfangen und dem Leibe mitzutheilen.

Es geſchicht aber das Diſtilliren des
Eſſigs auff ſolche Weiſe wie man ſon

 ſten aus Krautern Waſſer brennet
und thut man nur eine Quantitat guten
Wein-Eſſig in einen glaſern oder ſtei—
nern Kolben und diſtilliret im Sande

ſoo gehet am erſten das phlegma oder
Wouſſerigkeit die kan man ſonderlich

auf
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auffangen nemlich etwan den vierdten
oder funfften Theil des Eſſigs doch
wenn der Eſſig gar ſtarck iſt kan man
nur alles zuſammen auffangen und kein
phlegma ſepariren denn er wurde ſonſt

gar zu ſtarck zum Eintrineken und mü—
ſte doch hernach vor dem Einnehmen
mit einem diſtillirten Waſſer gebrochen
oder gemildert werden; man diſtilliret
aber den Eſſig nicht gantz und garher—
uber ſondern laſt ein wenig zuruck denn
er fuhrt eine terreſtritat und Wem—
ſtein in ziemlicher Menge bey ſich wel
che wenn ſie gantz trucken zuruck bleibt
den Kolben zu zerreiſſen pflegt; wenn
man nun ſolches Eſſigs in die vier oder

fünff Pfund oder Seidel diſtilliret hat
nimmt man die kurtz vorher ſpecificirte
ſtets grunende Krauter alleſamt oder
nur etliche derſelben wobey auch
KnoblauchWurtz und Lacken-Knob
lauchKraut Scordium genandt fur
principal Stucke paſſiren und zwar
von iedem nach Gutduncken als et
wan eine Hand voll laſt ſolche vorhin
etwas welck werden ſchneidet ſie grob

lecht
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lecht untereinander und thut in iedes
Pfund Eſſig des vermiſchten Gekrauts
ohngefähr eine gute Hand voll laſſet
es zuſammen in die 4. Tage maceriren
und beitzen hernach ſeiget man den Eſ
ſig ab und druckt das Gekraut aus
hebt den abgeſeigten Eſſig auff und
gibt davon Morgentlich einem Men—
ſchen ein paar Loffel voll zur præſerva-
tion zu trincken.

Jm Fall aber einer keine Gelegen
heit hat den Eſſig zu diſtilliren kan er
nur oberwehnte Krauter alleſamt oder
auch etliche aus ihnen ſonderlich aber
das Scholkraut mit der Wurtzel gantz
friſch nenmen ſo ſie friſch zu haben ſind
wo nicht nehme man ſte ausgedrocknet
doch iſt das Scholkraut ſtets friſch zu
haben von ſolchem vermiſchten Ge
kraut eine gute Hand voll in ohnge
fehr anderthalb Seidlein gemeinen
undiſtillirten Weineſſigs in einem ver
glaſeten Hafelein verdeckt ſieden bis
ohngefahr ein Seidel des Eſſigs bleibt
alsdenn den abgeſeigten und ausge
druckten Eſſig derwahren und davon

C zun
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zum præſervativ morgendlich ein we
nig trincken; ſolte aber da GOtt fur
ſeh einer ſchon inficirt ſeyn ſo dienet
zwar gedachter Eſſig auch zum curiren
doch iſt noch weit beſſer wenn man
noch etwas Schweistreibendes zu Hulf
fe nimt uud mit ſolchem Eſſige eingibt
darzu dienet nun am beſten der gemei
ne wol præparirte Schwefel io ſchon
gelb iſt nonderlich aber der Goßlari
ſche TropffSchwefel oder in Man
gel deſſelben anderer ſchöner gelber
harter Schwefel deſſen Bereitung u7n
daß man ihn ſublimire von guteni ge
meinem Vitriole und gebrandtem Saltz
dreymahl ſo reinigt ſich der Schwe
fel und laſſet ſeine keces zurück welches
auff dieſe Weiſe geichicht:. Nim̃ ſcho
nen gelben Schwerel ein Pfund ge

halb Pfund Galtzbürgiſchen. oder
branntes oder genoſſenes Saltz ein

andern blauen vorher calcinirten Vi
triol ein halb Ptund reibe ſolche unter
einander thue ne in einen nicht ſehr ho
hen abgenommenen glaſern Kolben ſetz

einen weiten Helm darauf unverlutirt
dzib
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gib anfanglich linde Feuer (der Kolben
muß nicht ſehr tieff im Sande ſtehen
ſonſt erhitzt ſich von dem heiſſen Sande
der Helm und ſchmeltzen die Aores in
demſelben zuſammen und machen daß
der Helm nicht wol von dem Kolben zu
bringeu ſtehet) und vermehre es allge
imach und wenn nach dreyen Stunden
die flores auffſteigen muß man ſie bald
ausnehmen ſie fallen ſonſt wieder hin
unter ſo man den Hehin abnimt umb
die flores heraus zu thun muß manun
terdeſſen einen andern Helm darauff ſe
tzen oder vnſt den Kolben bedeckenſonſt entzundet ſich der Schwefel im
Kolben: von der hineingehenden Lufft
leichtlich wenn man die flores ausnimt
uiſuß man ein darzu geſchnitten Papyr
allemahl unter dem Helm halten damit
ditflores darauff fallen konnen welche
ſonſt in den Sand fallen; Wenn in.
nerhalb zehen Stunden alle flores auff
geſtiegen laſſt man es erkalten reibt
die flores unter friſchen Vitriol und
GSaltz und ſublimiret wie zuvor und
ſolches auch zum dritten mahl und mehr

Cij nicht
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nicht denn es figiret ſich immer mehr

mit dem Schwefel und wird zu terra
vitrioli, und bekommt man nach dreyen
mahlen etwan zwey Drittel des darzu
genommenen Schwefels der ubrige
dritte Theil aber Kgiret ſich theils und
theils verdunſtet unſichtbarer Weiſe:
von dieſen SchwefelBlumen gebe
man auff einmahl zween Scrupel das
iſt 40. Pfefferkorner ſchwer oder auch
einem ſtarcken Menſchen ein gantzes
Quintlein in einem halben Becherlein
voll gedachtes grun eſſentialiſchen Ef
ſigs ein und laſſe den Patienten darauf
ſchwitzen widerhole ſolches in io. oder
12, Stunden abermahl und alſo ein—
mahl oder drey nacheinander.

Jm Fall man aberi nicht Gelegen
heit hat dieſe Schwefel Blumen zu
machen oder umbs Gelt recht gemacht
zu bekommen muß man ſich mit dem
rohen Schwefel behelffen und den
ſchonſten deſſelben nehmen der weder
weißlicht noch rohtlicht iſt vndern
ſchon gelb ſolchen bey linden Feuer in
ginem Hafelein zergehen laſſen alsdenn

in
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in Weineſſig mit etwas Waſſer ver
miſcht ſchutten abermahl zerlaſſen und
wieder in den Eſſig ſchutten und ſolches
etliche mahl nacheinander alsdenn ihn
aun einem Reibſtein mit Waſſer zum
fubtilſten reiben und hernach wieder
trocknen und deſſelben ein halbes bis
gantzes Quintlein in gedachtem Esſige
zur Eur auf einmahl eingeben.

Es int auch ohne gedachten Esſig die
ſer ſchone Schwefel ein gewaltig Præ-
ſervativ und Curativ in der Peſt wenn
man etwas davon beym Feuer zerlaſt
und denn Garn oder geſchnittene Holtz
lein darein tuncket und alſo Schweſelfch
den macht; ſolcher Schwefelfaden wird
angejzumet un in eine umgekehrte glater

ne Flaſchen deren Mundloch unter nch
und der Boden uber ſich gekehrt ſey ge
halten ſo giebt es einen weiſſen Rauch
oder Dunſt in  die Flaſche und wenn ſol
cher Dunſt die gantze Flaſche angefullet
kan endlich die Flamme deß Schwefel
tadens nicht mehr brennen ſondern er
ſtiekt von Dampff als denn ſchuttet man

in ſolche Flaſche ſo viel Wein daß der

Ciij drjitte
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drit te Theil davon voll wird thut auch ſo
viel gemein Saltz ſo zuvor im Feur flieſ
ſen und denn alsbald wieder ausgegoſſen
werden ſoll in ſolche Flaſche zum Wein
daß auf ein Romerleln voll des Weins
ohngefehr ein halb bis gantzes Quintlein
Saltzes komme halt hernach die Flaſche
mit dem Daumen oder der flachen Hand
zu und ſchwanckt den Wein darinn auff
und ab bis all der weiſſe Schwöfei
Dunſt in den Wein geſchwanckt wor—
den von ſolchem. geſaltznen und ge—
ſchwefelten Wein thut man Moraens
und Abends einen Trunck ſo widerſirhet
er aller eorruption und Faulung aus
Urſachen weil eben dieſer Schwefel—
Dunſt das jenige iſt ſo den Wein fur
Kanigwerdung und die ledige Fafſenfur
Schimmelund Muffzung conſerviret
end alſo. auch des Menſchen Geblut ein
genommen conſerviren kan; zum an
dern weil das gemeine Galtz eben der
conſervirende Balſam iſt ſo das friſche
Fleiſch fur corruption und Maden er—
halt welches ſonſt in einem oder zweyen
Tagen zu warmer Zeit ſtinckend und

madig
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madig wird und alſo auch den menſchli
chen Leib beſſer als alle obgedachte wider
gemeines Gifft gebrauchliche limplicien
conſerviren mag.

Weiter haben wir ſelbſten zum Præ-
ſervativ nebenſt itzt gedachtem geſchwe
felten Wein auch das auſſerliche Zenex-
ton Helmontü aus Kroten bereitet und
angetragen welches er alſo zubereiten
lehret daß man ſolle im Sommer groſſe
Kroten fangen ſolche bey den hindern
Fuſſen in der Kuchen dergeſtalt aufhat
gen daß die Krote ſtets das brennende
Keuer ſehen konne da ſie immer in der
imagination der Furcht bleibe und end
lich darinn ſterbe und werde dem Men
ſchen daraus ein krafftiges Mittel wider
die furchtſame Einbildung und Schrec
ken ſo der Menſch von Natur tur der
Peſt hat unter die Krote aber muſte man

ein breit geformtes Schuſſelein von
Wachs gemacht ſtellen ſo ſpehe die Krote
kurtz vor ihrem Tode Erde und wie ver
guldete Wurmlein dieſelben wurden
nebenſt dem wachſenen Schuſſelein und
der geſtorbenen Kroten im Morſelun

C iiij terein
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tereinander geſtoſſen und daraus Kuge—

lein gemacht und an der lincken Bruſt
getragen ſo ſollen ſie das inficirende
Gifft vom Leibe abhalten; ſolches habe
ich alles alſo nach gemacht und darzu
unterſchiedliche Kroten ſamlen laſſen
aber unter allen nur eine bekommen die
iolche Erde und grunlechte wie verugul—
det ausſehende Wurmlein ausgeworf—
fen daich hernach alles untereinander
geſtoſſen und Kugelein daraus gemacht
und allen im Haufe davon gegeben nem
lich ieder Perfon ein Kugelein und hab
ich ſelbſten auch eines angetragen und
hat die gantze PeſtZeit hindurch krinem
pon den Hausgenoſſen was gemangelt

unerachtet wir nach der Zeit errahren
daß die Dienſt, Magd deſſelben. Haues
heimlich zu den Inficirten gangen ihre
PeſtBeulen beſichtiget und um ſelbige
fich offt lang verweilet datzſie alſo die in.
fection leichtlich auch hatte ins Haus
bringen konnen ſo aber/ Gott Lob nicht
gtſchehen. Ob nun ſolche Kugelein ſol—
che gute praſervation vermittelt kan ich
nicht ſagen aber wol dieſes daß weder

dieſelbe
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dieſelbe Magd noch die ubrigen Perſoh
nen in unſerm Hauſe was anders ge
braucht als allein die Antragung ſolcher
Kugelein aber ich allein habe in meinem
Zimmer die Raucherung des Schwe
fels und den geſchwefelten Wein zu
Hulffe genommen.

Ferner kan ich was dieſen Punct
der præſervation fur der Peſt betrifft
nicht unangezeigt laſſen daß als die
Peſt An. 16öz. im Herbſt zu Amſterdam
angefangen und den gantzen Winter
hindurch gelind gewahret hab ich zwar
mich ſolches nicht irren laſſen und bin
den Winter uber daſelbſt verharret
den hernach folgenden Fruling aber ha
be ich mir wol einbilden konnen daß als
dann wenn es warm wird die Seuche
allererſt recht anfangen wurde zu wũ
ten und weil ich nicht von nothen ge
habt die fur Augen ſchwebende groſſe
Gefahr mit auszuhalten habe ich mich
in ein benachbartes Stadtlein Weler
genannt begeben und bin den Sommer
uber daſelbſt verblieben da es denn wie
ich permuthet hatte in Anſterdam er

Er gatt
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gangen ſo daß bey zooo. Menſchen
den Sommer uber daran ſollen geſtor
benſeyn. Obnunwol Weſep nur drit
halben Stunden von Amſterdam gele
gen und die Peſt mehrmahls nach Am
ſterdam koint iſt man doch zu Weſep
fur der Anſteckung von ſolcher Seuche
meiſtentheils ſicher wie denn ·auch. bey
meiner Zeit die Peſt zwar pingebracht
worden ſie hat aber keine Krafft da
ſelbſt gehabt ſondern iſt bald wieder
verloſchen und ſolches hat man auch zu
andern PeſtZeiten.daſelbſt obſerviret

deſſen man keine andere Urſach finden
kan als dieſe einige daß zu Weſepſtets
ein groſſer Stanck von Schweins—
Miſt iſt weil daſelbſt viel Bier aus dem
Waſſer der Fecht gebrauet undrgzu
Schiff verfuhrt wird da man hernach
von den hauffigen Trebern die Schwei—
ne maſtet welches ich allein zu dem Eij
de melde daß man ſehen ſoll wie ube
die jenigen fundiret ſind welche hie
auſſen die Leute wollen bereden man
muſſe in PeſtZeiten alles Vieh ah—
ſchaffen dieweil ſie von dem Stanclh

deiz
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des Miſtes vermehret wurde welches
wenn es wahr ware muſte Weſep langſt
ausgeſtorben ſeyn da ſich noch in der
Experient das contrarium befindet
welches ohne Zweiffel auch der unver
gleichliche Medicus Paracelſus wol ver
ſtanden denn er ſchreibet ausdrucklich
dieſe Worte: Omne ſtercus ĩn peſte,
bönum, humanum autem optimum.
Dasiſt: Es iſt in der Peſt ein iedweder
Koth gut der Menſchliche aber am
allerbeſten: Und warum ſolte der Miſt
und Koth der Thiere zu ſolcher Zeit
ſchadlich ſeyn? Darum daß ſie auch
aus der Faulung kommen und moch
ten ſich zu der Faulung der Peſt geſel

zlen und eine doppelte Faulung anrich
ten? Nein keines wegs denn zwiſchen

dleſen  beyden Faulungen ein Unter
ſcheid iſt wie zwiſchen Todt und Leben
wie denn auch die eine nemlich des
Koths eine Urſach iſt des Lebens und
ſeines nutriments und geſchicht tag
lich in unſern eigenen und aller Thiere
Leibern mit ſtetiger Erneuerung aller

Ktaffie; die andere aber iſt eine Urſach

Cyj des
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des Todes und die Verweſung der
Leiber ſelbſten und iſt eben der jenige
ſo auch in den SchindGruben an den
verreckten Aeſern und in den Grabern
an den verſtorbenen Leichen geſchicht
und muſſen alſo nothwendig mit ein
ander contrariüren wie Tag und
Nacht Liecht und Finſternuß Leben
und Todt und konnen daher miteinan
der nicht ſtallen und in ein Horn bla
ſen ſondern werden wider einander
fechten und mag dannenhero die Fau
lung der Peſt von dem Stanek der ex
crementen nicht vermehret werden
aber wolvon einem ſolchen Stanck der
aus den Grabern Schindkauten und
von denen an Galgen und auff Radern
verweſenden juſtiticirten Corpern ge
het deßgleichen auch wol aus den
Fleiſchſcharen der Metzger wenn das
friſche Fleiſch zu warmer Zeit allzu
lang unverkaufft bleibt und bald von
der Warme in die corruprion und
Madigwerdung gehet item, wenn
man den Ratzen mit Gifft vergibt und
ſelbige todt ſeynd hin und wieder in den

Huu
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Hauſern verfaulen wie nicht weniger
wenn Katzen und Hunde in Winckeln
ſich verſchleiffende darinn verrecken
und der Stanck ihrer Verrottung das
gantze Haus erfullet; Woraus denn
Sonnenklar erhellet wie gefahrlich es
ſey ſich auff der jenigen Rath zu verlaſ
ſen die ſich in der Erkantniß der Na
tur ſo allein durch die chymiſche Feur
Kunſt erforſchet wird gantz nichts ü
ben ſondern bleiben allein auff bloſſer
Meynung ſo wol ihrer ſelbſten als an
derer die ſolches auch nur von horen
ſagen oder eigener ungegrundeter O—
pinionin Buchern auffgezeichnet ohne
eintzige angeſtellte Prob oder conferi-
rung mit dem Liecht der Natur ob ſol
ches ſeyn konne oder nicht: Wir wol
ten uns aber in dieſer Materi nicht lan
ger auffhalten fondern uns zu denen

Mitteln wenden welche zur Cur der
von der Peſt wurcklich angeſteckten

iederzeit am krafftigſten bee
funden worden.

Evj Das
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Das IV. Capitel.Von denen Curir-Mitteln wi

der die Peſt darauff ſich nachſt
Gottucher Hulffe kecklich zu

verlaſſen.
9B nol die jenigen Mittel. wel
Yche einen furr der Peſt krafftig
prælerviren auch gnugfam ſind einen
andern angeſteckten auch wiederumb zu

euriren' und alſo ein Gifft,Eſſig von
ſtets-grunenden Krautern zu beyder in-
tention dienet nemlich zum præſerviren
und curiren ſo thut man doch wol daß
man zum curiren noch ſonderliche Mit
tel im Vorraht habe welche den Schweis
ſchnell und wol austreiben und ſolche in
gedachtem Eſſige eingebe  unter welchen
mitteln ein Principal. Stuck iſt der ge
meine ſubtilabgeriebene Schwefel wie
auch die davon præparirte flores oder
Schwefel. Blumen wie kurtz vorher ge
lehret worden.

Jch kan aber zuforderſt unberichtet
nicht laſſen daß in voriger Peſt Anno
asso. glle die jenigen ſo von der Peſt

wirck
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wircklich angeſteckt geweſen wieder
auffkommen und deren kein einiger
geſtorben welche alſofort eine gantze
Citrone mit ſamt den Schelfen ohne an

Wdern Zuſatz geſſen und ſich darauff zu
gedecket und den Schweis erwartet
deſſen Urſach eben die jenige iſt wie vom
Eſſige gedacht worden daß nemlich die
Saure ſo wol des Eſſigs als der Citro
nen den Magen ſtarekt die auffruhriſche
Galle ſo die rechte Anzunderin iſt der
hitzigen Seuchen und Fieber loſcht und

dampfft und die Gerinnung des Get
hluts krafftig unterbricht; welches auch
die Hollandiſchen Medici Anno i664.
wol verſtanden und aus dieſem Fun
wament viel Angeſteckte wiederum gluck—
lich curiret auff die Weiſe daß ſie zu
forderſt einen Gifft-Eſſig haben diſtil
üren laſſen  darzu genommen werden

JAngeliewurtz.und Zitwer iedes 2. Loth
Peſtilentz- Wurtz 4. Loth Rauten
Blatter 8. Loth Meliſſen und Scabioſen

Kraut iedes 4. Loth Ringelblumen auch
ALoth zerquetſchte oder zerhackte gru—
ne unzeitige welſche Nuſſe 2. Pfund fri

ſche
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ſche zerhackte Citronen ein Pfund ſol
ches alles zerſtoſſen und darauff goſſen
diſtillirten Wein-Eſſig r2. Pfund ſol
ches miteinander digeriret oder gebei
tzet i2. oder mehr Stunden und her
nach mit lindem Feuer alle Feuchtigkeit
abſtilliret biß zur Trockenheit mit Fur
ſehung daß das Feuer nicht zu ſtarck und
der liquor davon brentzig werde; dieſen
Eſſig hat man verwahret und darinn an
dere Schweißtreibende Dinge eingegebẽ.

Auch haben ſie von friſchen Citro
nen eine ſolche Gifftfaltze im Vorraht
gehalten: Daß man darzu genommen
friſche Citronen . Pfund davon hat
man die auffere gelbe Schelfen etwas
dick von dem jinnerlichen ſauren Marck
abgeſchelet undjgantz klein zerſtoſſen/
aus dem Marck hat man allen Safft
ſtarck ausgedruckt und darzu gethan
weiſſe und rothe Roſenconſerve, iedes
ein halb Pfund Borrichblumen con-
lerve ebenmaſſig ein halbh Pfund ein
gemachte PomerantzenSchalen acht
roth folches alles nebſt obgedachten zer
ſtoſſenen Citronenſchelffen untereinan

der
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der vermiſchet und daraus nach der
Kunſt ein conditum oder Seltze berei
tet davon man nebſt andern Stu—
cken anderthalb oder 2. Quintlein ein
genommen: Als zum Exempel: Nim
dieſer Gifftſeltze anderthalb Quintlein
gepulverte Krebsaugen XXR. Gran
oder an ſtatt derlelben des gemeinen
bezoartici mineralis XV. Gran ge
dachtes diſtillirten Gifft-Eſſiges 1. Loth
Holderblut Eſſig auch ein Loth des
Syrups von Limonien 2. Loth ſolches
untereinander vermiſcht auff einmahl
eingeben und darauff ſchwitzen laſſen.

esgleichen haben ſie auch ein Gifft.Pulver in Bereitſchafft gehalten ſo alfo

componivet geweſen: Nim contraji.
ervenwurtz 1. Loth tormentillwurtz
Peſtilentz/wurtz Alantwurtz iedes ein
halb Loth armeniſchen Boli und geſigel
ter Erden iedes 3. Quintlein geraſpelt
Hirſchhorn geſchabt Helffenbein iedes
1. Quintlein præparirte rothe Corallen
anderthalb Quintl. ſcharffen Zimmet ein
halb Loth antimonii diaphoretici ein
Loth folches alles untereinander zum

zarten
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zarten Pulver gemacht denen man auff
einmahl nebenſt andern Stucken XX. bis
XxXx. Gran eingegeben als zum Exem
pel: Nim gedachtes GifftPulvers XR.
Gran tartari vitriolati VIII. Gran
confect. alkermes ein Qvuintlein ge
dachtes diſtillirten Gifft-Eſſigs 3. Loth
Rautenwaſſer ein Loth des Syrups
von Limonien 2. Loth ſolches vermiſcht
auff einmahl eingeben.

Sie haben auch das Diaſcordium
Fracaſt. vielfaltig in gedachtem Gifft
Eſſig eingegeben und zwar gemeiniglich
auff dieſe Weiſe: Nimdes Diaſcordü
anderthalb Quintlein Salpeter ſo mit
Schwefel abgebrennet worden /ſal prus
nellæ genannt/ xR. Gran Wermuth
faltz oder Cardbenedictenialtz R. Gran
obgedachtes diſtillirtenGzifft-Eſſigs zwey
Loth Rautenwaſſer i. Loth Syrup von
Limonien 2. Loth ſolches auff einmahl
eingegeben.

Hieraus ſiehet man daß es mit unſern
droben angefuhrten Grunden ziemlich
uberein kom̃t welche auff die Saure des
Eſſigs und balſamiſche fur corruption

con
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conſervirende Krafft der Krauter ſich
fundiren und zum Theil in dieſen ver—
miſchten Stucken auch befunden wer
den das ubrige aber was hier noch dar
neben mit unterlaufft ſtehet fur einen
unnothigen Zuſatz zu achten. Undkan
man ſich alſo zu forderſt an den Gifft—
Eſſig von grunenden Krautern halten
und darinn nur die Schwefelblumen oder xV. biß XR. Gran eines wolberei

teten bezdartiei mineralis, oder XRX.
bis IX. Gran rohe gepulverte Krebs
Augen oder XV. biß XX. Gran des
friſch-bereiteten antimonii diaphoreti-
ci:auff einmahl eingeben und ſolche
Eingebung des Tages zweymahl oder
in 24. Stunden dreymahl widerholen
bis man in die;. oder 4. mahl nachein
ander geſchwitzt habe.

Es iſind auch die Brechoder vomi.
renmachende Artzneh ſo aus antimo-

nio und vitriol bereitet werden in allen
anſteckenden Seuchen als Fleckenfie
ber ungariſcher Haupt-Schwachheit
uñ Peſt nicht gnug zu loben wie ich ſelbſt
ſten erfahren: maſſen ich mit meinem,

cen-
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centaurio minerali unzahlbare vom
Flecken-Fieber und der Ungariſchen
Hauptſchwachheit ſo geſchwind curi—-
ret daß ſich druber zu verwundern wie
denn faſt alleſamt ſo angefangen ſich
zu klagen und alsbald ſolches cen-
taur. eingenommen alſofort alle giff
tige Schadlichkeit oben ausgebrochen
und in 6. oder 7. Stunden wieder ge
ſund aufgeſtanden; doch hab ichs noch
nie einigem in der Peſt gegeben weil
ichs damals noch nicht gewuſt zu berei
ten weil es aber in den andern gedach
ten beyden Seuchen ſo geſchwind
hilfft und ſeibige anders nichts ſind
ats eine halbe Peſtilentz iſt darauff in
der Peſt ſelbſten nicht geringere Hoff
nung zumachen. Jch habe aber befun
den daß man die Dolſin viel ſtarcker
eingeben muß weder ſonſt im widri
gen will die operation ſo gewunſcht
nicht erfolgen iondern iſt den inficir-
ten als bliebe ihnen materia peecans
auff der Bruſt ſitzen und wurde nur
ein Theil davon ausgebrochen aber
ſo bald ich ihnen die dolin vergroſſert

und
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und einem Erwachſenen an Statt 4.
Gran welches ſonſt die rechte dolis itt
s. Gran eingegeben hat ſich Jeder—
man der es angeſehen uber die ge—
ſchwinde Cur muſſen verwundern wie
ſolches Anno 1673. da die Montecucu
liſche Armee gedachte Seuchen wit an

den Reinſtrom gebracht unzahlbar—
liche theils an ſich ſelbſt erfahren theils
an andern mit Verwunderung ange
ſehen; dieſes aber hab ich an ſolcher
Artzney auch obſerviret daß ſie viel
gewunſchter operirt in den Weinlan
dern weder an denen Orten wo man
eitel Bier trinckt; Dieſes Medicament
iſt bey mir jederzeit fertig zu finden in
Mangel aber deſſelben kan man des
croci Metallorum einem Scrupel oder
20. Gran in einem Trunck Wein auff
kochen und den abgeſeigten Wein zu
trincken geben ſo wird bey nahe auch
dieſelbige Wirckung erfolgen. J

Man hat aber wol zu mercken daß
man dieſe vomirenmachende Artzneyen
keinem Lungenſuchtigen oder fchwan
gern Weibern eingebe ſondern da—

fern
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fern eine Schwangere angeſteckt wur
de welches ſehr gefahrlich iſt werde
ihr ein ſolcher Schwitztranck gegeben:
Nimm obgedachten Gifft-Eſſigs von
grunenden Kraütern anderthalb biß 2.
Loht des Syrups von Limonien drey
Loht Meliſſenwaſſer Cardbenedicten-
waſſer iedes anderthalb Loht ſpee. dia-
margarit. frig. und ſubtil. geriebene ro
the Coralien iedes ein halb Quintlein
manus Chriſti perlat ein halb Loht ſol
ches vermiſcht und auff einmal einge
geben darauff maſſig ſchwitzen laſſen ſo
in i2. Stunden zu wiederholen: Zum
præſerviren kan man ihnen dieſes braua
chen: Nimm Goßlariſchen Tropffe
Schwefel oder wol præparirte flores
ſulphuris zwey Loht ſubtilegeriebenen
ſchon rother Corallen ein Loht verini
ſche es zum zarten Pulver davon alle
Morgen und zu Nacht eine gute Meſ
terſpitzen voll in einem wenig geſchwe
relten Wein wie droben gelehrt wor
den einzunehmen wiewol der geſchwe
telte Wein auch ohne andern Zuſatz
krafftig præſerviret: Anbelangend die

Kinder
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Kinder iſt ihnen nicht wol Artzney eina
zubringen daß man ſie damit præſervi-
ren wolte aber zum curiren wird nicht
leichtlich fur ſie etwas uber das cen-
taurium minerale gefunden werden
2. oder z. Gran auff einmaleingegeben
denn ſie gantz hurtig nach ſolchem alles
Gifft von ſich brechen und weiter nicht
nothig haben was einzunehmen wie ich
indem FleckenFieber vielfaltig erfahren.

Betreffend die Zufalle der Peſti
lentz ſo werden ſolche gemeiniglich durch

krafftige innerliche Artzneyen mitge—
nommen und gewendet dech erfordert
inmuofftern die Nothdurfft ſolchen
auch abſonoerlich mit Artzneyen zu be
gegnen darunter ſind nun die Peſtbeu
len die gemeineſten und ſind darzu mei
ſtentheils bey allen PeſtZeiten die ge
dorreten Kroten das beſte Mittel befun
den worden zu ſolchem Ende muß man
im Fruling und Sommer die lebendi—
gen Kroten mit einem ſpitzig aemachten
Holtz mitten durch den Kopff fpieſſen
nernach mit dem Holt auffſtecken daß
die Krote an der Lufft und Sonnen

ſchein
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ſchein dürr werde und dorret man ſie
ſolcher Geſtalt jahrlich in Vorrath da
fern einige Infection zu beſorgen; im
Fall nun bey inficirten ſolche Beulen
auffahren wird eine gedorrete Krote
auff einen Stein mit einem Hammer
breit geſchlagen hernach in Roſen-Eſ
ſig genetzt und auff die Beule gelegt io
ziehet ſie ſich dick voll Gifft denn wirfft
man ſie weg und legt eine andere auff
wie zuvor bis ſo lang alles Gifft aus
der Beulen geoaen worden. In Man
gel aber der Kroten thun ſolches auch
allerley lebendig Thierlein als Hüner
Hanen Capaunenund andere und ſter
ben vom attrahirten Gifft ſonderlich
aber iſt in ſolcher attractiviſchen Opera-
tion nichts uber das magnetiſche Hut
tenrauchsPflaſter weiches alſo berei
tet wird: Nim gemeines Spießglas
oder Antimonĩĩ, gemeinen gelben
Schwefel und des weiſſen Criſtalli—
ſchen Arſenici, eines ieden ein oder 2.
Loth reibe ſie untereinander zum zarten
Pulver thue ſolches Pulver in eine gla
ſerne Fiole, bedecke ſie mit Sand biß

uber
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uber Materi gib alsdenn ziemlich
ſtarckes Feuer biß die Materien zuſam
men ſchmeltzen welches man alſo erfah
ren inuß daß man offt mit einem Drat
in die Fiole lange und fuhle obs zer
gangen und wie Terpentin dunckelroht
am Drat behangen bleibe da man als
dann das Glas laſſet erkalten und nimmt
nach zerbrochenem Glaſe die zuſammen
gefloſſene Materi heraus welche hart
und bruchig iſt wie Bech und wird we
gen der attractiviſchen Krafft der arſe-
nicaliſche Magnet genennet welcher
auch in Peſt-Zeiten als ein præſerva—-
tĩy pflegt am Halſe getragen zu wer—
den weildarfur gehalten wird daß er das
Peſtiſche-Gifft zu ſich ziehe und nicht in
den Leib gehen laſſe: Daraus wird nun
ferner ein attractiviſches Pflaſter ge
macht auf dieſe Weiſe: Nim̃ gedachtes
Magneten wie auch Wachs und Ler—
chen-Hartz iedes ein Loth Summĩ am-
moniaci, Galbani und Sagapeni (wel—
che vorher muſſen in Eßig zerſotten
durch ein Tuch geſeigt und gedruckt
damit die keces im Tuch zurucke blei—

D ben
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ben und den wieder in gummicht
Conliſtentz eingekocht werden derei
nimmt maneines ieden drey Quintlein
Agtſteinohl ein halb Loht außgeſußt
rohte terra vitrioli ein Quintlein. Dar
Wachs und Lerchenhartz werden unter
die eingekochte gummichte Subſtantz
und folaends auch die terra vitrioli ge.
ruhret und letlich auch das Agtſteinoh
darunter vermiſchet und ſolcher Geſtalt
einen Pflaſter-Zapffen daraus gemacht;
Um nun es zu den Peſtheulen zu brau—
chen legt man vorher auff die Beule ei—
ne blaſenziehende Miytur von Saur—
teig Spaniſchen Fliegen und Eſſia/ ſo
ziehet ſie in 7. dder 8. Stunden eine Bla
ſe die ſchneidet man auff ſtreicht das ma.

tBnetiſche Pflaſter auff ein Tuch und
legts auff die Beite ſo ziehet es alles
Gifft heraus und laſt es nicht eher hei
len biß vorher alles Gifft heraus iſt.Hat man aber gedachtes Hutterauch

Pflaſter nicht bey der Hand ſo iſt tol
gendes auch ein viel gebrauchliches
Mittel die Peſt,Beulen auffzuweichen:
VNimm ſchwartze SchmierSeiffe oder

Vene
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Venedijſche Seiffe Theriat und Mi—
thridat iedes ein Loht gerieben Saltz
ein halb Loht drey Eyerdotter ſolches
untereinander geruhret zur Salben
und auffgelegt. Oder man holet auch
eine groſſe Zwiebel aus fullet ſie mit
Theriac Mithridat Seiffe und et
was Roſenohl bratet ſie in heiſſen A
ſchen und alsdenn untereinander zerſtoſe

ſen warm auffgeiegt.
Die Kohl-oder Feuer-Blattern An-

thraces und Carbunculi genandt be
treffend konnen ſolche ebenmaſſig mit
erwehnten magnetiſchen Pflaſter ge
vffnet werden nachdem man vorhero
ſolche mit ein wenig Butyro Antimo-

nii eines Dreyers breit beſtrichen und
cdas Butyrum wol einziehen laſſen; wer
rauch einen gerechten Saphirſtein hat
und damit einen Kreis umb die Kohl
blatter macht gantz langſam und alſo

um offtern nemlich in die ao. oderzo.
man die Kohlblatter umfahret ſo fallt in
kurtzem das gantze Apoſtem heraus in
Mangel des Saphirs kan man dieſelbi
ge Wirckung auch durch einen Cri

D iij ſtall
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ſtallſtein anſtellen allein es muß der
Criſtall beym Sonnenſchein dergeſtallt
umb den Carbunckel gefuhret werden
daß der Sonnenſchein durch den Cri—
ſtall langſam umb die Blatter gefuhret
werde ſo geſchicht dieſelbige Wurckung
wie vom Saphyr gemeldet worden.

Jſt aber der Patient mit tieffem
Schlaff behafftet muß man ihm die
Peſt- anstreibende Mittel auch im
Schlaff einſchutten die jenigen anti-
data aber die opium in ihrer Vermi
ſchung haben unterlaſſen als da iſt
Theriac Mlthridat und diaſcordium;
zum Einſchutten aber im Schlaff die
net der obgemelde Gifft-Ehig deſſen
kan man nehmen 2. Loffel voll aus
gedruckten CitronenSafft einen Lof
fel voll Meliſſenwaſſer 4. Loht ſolches
im Schlaffen oder Wachen einge—
bracht es gilt gleich ſo wird es die nar-
cotiſche Materi ſo den Schlaff macht
ſchon austreiben.

So aber der Patient im Gegentheil
mit Schlafloſigkeit und groſſein Haupt
weh beſchweret wird ſo iſt ſolches von

ſcharf
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Jſcharffen Galldampffen worwider der

Gifft-Eßig und Citronen-Safft auch
krafftig ſind denn die ſauren Sachen
brechen die Galle doch kan man bey de

Dren innerlichem Brauch auch auſſer
lich einen kuhlen Umſchlag ums Haupt
binden; darzu nimm weiſſen Magſamen
2. Loth Pfirſiſchkern geſchelete Melo
nenkern iedes ein halb Loth ſolche im
Morſel wohl zerſtoſſen und darzu ge
than das Zeiſſe von einem Ey Roſen
waſſer 6. Loth Seeblumenwaſſer oder
rattigwaſſer 4. Loth ſolches alles wohl
untereinander geſchlagen Tuchlein
darein etwas warm getunckt wieder
ausgedruckt und um die Stirn und
Schlaffe geſchlagen.
Wird er aber mit ſtetigem vomi

ren geplaget muß ſolches nicht bald ge-
ſtillet werden weil die Natur die boſe
Materi auszutreiben ſich bearbeitet

und ware vielmehr gut ſolches Oben
ausbrechen noch mehr zu befordern mit J
Eingebung des centaurii mineralis o
der des Rulandiſchen geſegneten Brech
waſſers Wenn aber ſolche ſchadliche

D üij Materi
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Materi gnugſam ausgetuhret iſt kar
man hernach nehmen Limonien-Saffl
einen Loffel voll/ Wermuth-Saltz XX.
Gran oder einen Scrupel und ſol—
ches einnehmen; oder nim rohte Roſen—
blatter Wurtznagelein und Maſtix ie
des ein wenig ſolches in Wein geſot
ten und Loffelweiſe warm davon ge
truncken; auſſerlich ſalbe man die regi-
on des Magens des Tages etliche mahl
mit Wermuth-Oel Maſtitz-Oehl ie
des ein halb Quintlein ausgepreßt
Muſcaten-Ohl ein Quintlein; Man
kan auch das Pflaſter von Brodrinden
emplaſtr. de cruſta panis in der Apothe
cken genant uber die Hertzgrube legen.

Jſt aber die Peſt mit hefftigemDurchbruch oder Ruhr begleitet ſo iſt

gemeiniglich mit Mitteln darwider
nicht viel auszurichten auch ſolcher
gifftiger Durchbruch gleich dem Erbre
chen nicht bald zuſtillen bis vorher das

u ZKWDoſe wol ausgefuhret iſt da man her
nach ein paar Loth Theriac und etwan
1. Quintlein ſubtil abgeriebenen Blut
ſtein unterzinander miſcht und alle 3.

oder
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oder 4. Stunden ein Qvintlein davon

in Tormentill-Waſſer einnimmt.
Es werden aber meiſtentheils alls

dieſe Zufall abgewendet daß ſie einen
Indfieirten nicht befallen wenn man

gleich Anfangs wenn ſich einer klagt
das centaurium minerale eingibt oder
das Rulandiſche Brech- Waſſer ſo
treibt ſolches die gifftige Materi gleich
Anfangs oben und unten wie auch
durch den Schweiß und tranſpiration
aus daß ſie hernach nicht leichtlich wei
ter boſe Zufalle erregen kan.

Es werden auch etwan aus den gea
offneten Carbunckeln oder Peſt-Beu
len boſe. corroſiviſche Schaden die

muß man mit dem oleo arſenici, wel
ches wir anderswo zu machen gelehret

reinigen und mit dem Opodeldoch-
„Pflaſter heilen als welches nicht eher
heilen laſt biß vorher alles Boſe her

aus jſt.
VUnd hiemit verhoffen wir das noth

wendigſte ſo bey dieſer ſchnelltodtlichen
Seuche zu wiſſen und in acht zu neh
men von nothen ſeyn mag angezeigt zu

D iüiij haben
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haben wiewol dem Bericht nach die
ietzige an andern Orten graſſirende
Seuche einer gantz andern Arth ſeyn
ſoll weder ſonſt die meiſten Peſtſeuchen
zu ſeyn pflegen; So zweiffeln wir doch
nicht wenn man unſer centaurium,
minerale bey Zeiten im Vorrath hat
und ſo bald ſich Jemand ubel befindet
ſolches in continent in ſtarcker doſi
einnimt daß es den Menſchen von al
ler Schadligkeit gnugſam liberiren
konne wie wir ohnzahlbarlich in acht
genommen daß ie gifftiger eine gemei
ne Seuche als Flecken/ Fieber und.
Ungariſche Fieber (wiewol wirs in der
Peſt noch nicht verſucht)einen ankommt 3
ie ſchneller und kraffttiger er alle Giffnn
tigkeit oben unten und durch alle emunen
Joria austreibt. La2

Der Hochſte wolle einen ieden der
dieſes lieſet fur aler Gefahr behuten

ü
in ſeinem Nahmen dieſes Tractat.

lein beſchlieſſen.
2—

ut (o)o
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Anhang
Uber das kurtzlich ausgegangene

Cardilucianiſche

Tractatlein
Von der

Peſtilentz/
Darinn die ienigen Sachen
in gedachtem Sractatlein welche
unverſchuldeter Maſſen von etlichen
haben wollen zweifflich gemacht werden
hierinn unwiderſprechlich noch mit meh
rem erwieſem und weiter unterſchiedli—
che nothwendige und nutzliche Dinge

treulich communiciret werden.
Durch

JOH. uISXSIamM CARDILuCIuM,
Com. Pal. Phil. Med. Doct.

Nurnberg
Bey denen Herren Entnern zu finden.

M. DC. LXxXX.





Vorredbe.
Emnach ich fur we

7unniger Zeit aus kei
922J
 nem andern Abſe—

ic5) hen als dem gemei

und den jenigen zu gefallen die
meine Meynung wegen der an
gedroheten Peſtilentz zu verneh
men verlanget wie ich erweiſen
kan ein Tractatlein von gemel
deter Seuche publicirtt iſt ſol
ches zwar von vielen ſehr wohl
ſonderlich aber von E. Wobl
Edl. Magiſtrat dieſer Stadt
als groſſen Patronen gelehrter
und erfahrner Leute dermaſſen
geneigt auffgenommen wor—
den daß ich nicht laſſen kan die

D vj mir
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mir deßwegen großgunſtig er
zeigte Benevolentz offentlich zu
ruhmen: Und aber nichts de
ſtoweniger gemeldetes Tra
ctatlein nach dem Sprichwort:
ĩnvidia virtutis comes, auch ſei
ne Neider gefunden die bald
dis bald jtnes darinn angeſto-
chtn einige ſich auch gar ver
lauten laſſen ſie wollen ſolches
in offenem Druck widerlegen:
So habe nicht umhin gekonnt
gegenwärtigen Anhang darü.
ber noch beraus zugeben um
darinn die vorige nothwendig
ſte Puncten noch mit mehrem
zu erweiſen und die Condrati.
centen oder Wiederſprecher der

 mnaſſen zu überweiſen daß auch
die Einfaltigſten es gleichſam
greiffen konnen alles zu den
Ende damit der Leſer in dem

lenigen was ihm zu ſeinem,
Nutz
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Nutz und Fommen vermeyhnt
iſt nicht irre gemacht werde wie
des boſen Feindes Art iſt daß
er immerdar durch ſeine Werck—
zeuge die Neider das Gute
ſo vitlen zu Nutz gereichen kan
ſucht zweiffelig oder verdächtig
zu machen damit man es un
terlaſſe zu brauchen und daru
ber an Geſundheit oder Leben

zu Schaden komme oder gar zu
Grunde gehe wie die klagliche

Erſfahrungunvon allen ſeculis
erwieſen? weswegen billich der
bochweiſe Salomon im Buch
der Weißheit offentlich prote-
ſtiret er wolle mit dem gifftigen
Neide nichts zu thun haben
als er durch ſeine hohc Weiß
heit wohl geſehen was groſſer

GSchaden durch das Baſiliski
ſche Gifft des Neides täglich

Jdem gantzen menſchlichen Ge.
O ſcchlecht
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ſchlecht geſchicht in dem
die vom GOTT mit groſſem
Talent begabte Manner ent
weder ſich ſelbſt vergifften und
ihre Gaben und ungemeine
Gceheimnuſſe nicht unter die
Leute kommen laſſen oder aber
von andern Neidern gehem—
met verfolget und unterdruckt
werden daß ſie nicht die Helff
te des guten Zwecks ſo ſie ihnen
fürgenommen ja bißweilen
gar nichts deſſelben erreichen
ronnen; welches manchem der
ſoich Laſter fur gering hult./
und deßwegen ſich gantz darinn
vertiefft ſchwer genug zu ver
antworten ſeyn wird: Jch
will aber einen ieden das Seine
laſſen verantworten wolwiſ
ſend daß wer GOttes Wort
und die tagliche Ermahnung
der Seelſorger fich von ſeinen

muth
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muthwilligen Laſtern nicht ab—
mahnen laſt werde noch vielwe
niger mir Gehor geben.

Jch gedencke aber auſſer die
ſem Anhange wegen erwehn
ten von mir publicirten Tra
ctatleins mich weiter mit nie
manden in Streit einzulaſſen
ſondern hierinn generaliter auff
das jenige was hin und wieder
von anderer theils neidiſcher
theils unwiſſender mir wieder
referirten Diſcurſen darwider
eingewendet worden dermaſ
ſen zu antworten daß nicht
leichtiich darinn etwas ſoll
umbgeſtoſſen werden konnen:;
denn wider die Experientz oder
Erfahrung ſelbſten kein Ar
gumentiren gilt; Solte aun
immittels wie ſie einige vor—
habens zu ſeyn verlauten laſ

ſen
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ſen iemand wider ſolches mein
Tractatlein ſchreiben welches
ich wohl leiden mag wolle er
bierinn ſelbſten ſeine Antwort
ſuchen die er gnugſam ſinden

wird wobey es rur dieſes
mahl ſein Bewenden

bat.

va οανοννν
vr (o)a
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Nochmahlige Erweiſung
daß das Pefſtilentziſche Gifft
ein gantz lnfftiges faules und ſchim
meldunſtiges Weſen auch gantz und
gar einer andern Ratur uud Eigen
ſchafft ſey weder alle andere corpo-

raliſche Giffte von Krautern
Thieren oder Minera

lien.
Ch habe in meinem ingſther

douna« aus gegebenen Tractatlein von
S

S ſirender Seuche der Peſtilentzvu der Peſt gemeldet daſibey graſ

ſich durchaus nicht auff die jenigen Mit
tel zu verlaſſen welche ſonſt wider ande

res Gifft beruhmt ſind als Theriac
Mithridat und dergleichen Dinge
die ſonſt wider allerley Gifft gebraucht
werden und habe dabey angezeiget
daß in der Anno 1666. am Reinſtrom
graßirenden Peſt die jenige Medici, ſo
ſich mit ſolchen wider anderes Gifft
dienenden Dingen «haben præſeryiren

wol-



2 Unterſchiedwollen meiſtentheils ſelber geſtorben
ſind ohnerachtet ſie ſolche Mittel alle
Tag fleiſſig eingenommen und ge
braueht haben wie ſolches die jenigen
ſo daran zweiffeln annoch zu Mayntz
Worms und andern Orten am Rein—
ſtrom wo damahls die Peſt graſſiret
vernehmen laſſen konnen; deſſen fur—
nehmſte Urſach iſt daß das peſtilentzi
ſche Gifft einer gantz andern Natur
iſt weder alle andere corporaliſche
Giffte und meiſt in lauter Lufftigkeit
und dunſtlicher Schwebung in der
Lufft beſtehet und lufftsweiſe wie auch
dunſtsweiſe mit dem Athem eingezogen
wird da er hergegen die andere Giffte
meiſtentheils nur corporaliſcher Weiſe
durch Einnehmung in Speiſe und
Tranck oder auſſerliche Beſchadigung
mit vergiffteten Waffen oder gifftiger
Thiere Biſſe und Stiche ihre Schad
lichkeit verrichten und nur die jenigen
in oder an deren Leib ſie kommen be
ſchädigen andere aber nicht ebenmaſſig
anſtecken konnen wie die Peſt thut wel

che immer weiter von einem Angeſteck
ten



zwiſchen Peſt und Gifft. 3
ten zum andern wandert und ſelbigen
auch zu gleichem Zuſtande fermentiret
und ſich an den Angeſteekten mit Beu
len Carbunckein Pfefferkornern
Striemen und Flecken erzeiget wel—
ches andere Giffte auch nicht thun; aus
welchen gantz ungleichen Wurckungen
ja gnugſam abzunehmen daß ſie bey
derſeits gantz ungleicher Natur ſeyn
muſſen und alſo auch nicht mit einerley
Artzneyen artznehet werden konnen;
und iſt demnach hochlich zu verwun
dern daß nichts deſtoweniger die meiſte
Medici im curiren die jenigen Mittel
auch wider die Peſt brauchen und mit
Gewalt die Cur aus ihnen erzwingen
wollen welche ſonſt wider anderes
Gifft beruhmt ſind und ob ſie ſchon
ſehen daß wenig damit verrichet wird
bleiben ſie doch immer dabey vielleicht
meynend die Peſt ſoll ſich noch etwan
eines Beſſern bedencken und ſolchen
Mitteln weichen welches ſie aber
durchaus nicht thut ſondern bey allen
dieſen Mitteln die Menſchen mit Hauf—
fen wegraffet wie man aller Orten er-

fah—



4 Unter chiedfahtet wo ſie einre ſſet und auch dieſe
verwichene Zeithero zu Wien erfah
ren worden wie ein furnehmer Medi—
cus, deſſen Brieff mir auch zu leſen ge
geben worden von dannen ſolches an
einen andern geſchrieben darinn er
nicht gnugſam uber die Halsſtarrigkeit
etlicher opiniatriſchen Practicorum,
klagen kan daß ſie von ihren hand
greifflichen Jrethumen nicht weichen
wollen und ſolte auch daruber die halbe
Welt ausſterben; ivelches porlangſt
auch unterſchiedliche andere treffliche
Manner in offentlichem Druck ange
zeiget wie davon der beruhmte Medi—
cus Spagyricus Johannes Pharamun-
dus Rhumelius in ſeinem atrio Chy-
mico pag. m. 5ↄ4. alſo ſchreibet: Es
iſt zu wiſſen daß weder pilulæ, ſo:
man peltilentiales nennet noch ele-
Etuaria, weder purgationes noch con-
fectiones weder theriaca noch pulve-·
res, weder aureum ovum oder gulden
Ey oder andere dergleichen Dinge
nach Beſchreibung und Gebrauch
der gemeinen theriaca in dieſer ſehr—

giff



zwiſchen Peſt und Giffet.
ifftigen Seuche etwas fruchtbarliches
uusrichten. Und der groſſe Helmont.
n ſeinem tumulo peſtis pag. m. Sj2.
etzet dieſe nachdenckliche Wort: Jch be
euge frey heraus daß ich in keinen Bu
hern der Vorfahren auch nicht das we
igſte Půnctleinthatlicher Hulffe gefun,
en denn obſchon ihrer viel wieder auf
ommen als ob ihnen die Artzneyen ge
lffen hatten ſo habe ich doch geſehen
aß deren wohl zehenmal mehr die gleich
Infangs der entſtandenen Peſt eben die
elbige Mittel gebraucht hatten elendig
rauf gangen. Der Theriac zwar hat
on alters her allwege Hulffe verheiſſen
leichwol aber wird anitzo uberal mehr
uf ſein Waſſer gehalten wiewol die
nigen ſo die Eigenſchafiten der Peſt
nnen wol wiſſen daß vergeblich davon
dulffe erwartet wird denn die jenige
lrtzneytnittel ſo wider den Gifft dienen
nd andere Giffte dampffen erzeigen
pider die Peſt nichts gewiſſes und der
alben haben die Aertzte von den hohen
Schulen das Hertz nicht ſich auf die
intreue Beſchutzung des Theriacs zu

verlaſ



6 Unterſchiedverlaſſen und ſich bey anſteckender Seit
che der Peſt zu wagen ſintemaldas Gifft
der Peſt ſehr weit von allen andern
Gifftarten unterſchieden iſt: und eben
daſſelbe bezeugen auch virlandere; wir
laſſen uns aber an dieſen beyden glaub
wurdigen Zeugen begnugen als die fel
ber in vorigen Peſt-Zeiten vielfaltige
Hulffe wider die Peſt gethan ſonder
lich Helmontius welcher viel Jahr nach
einander den inficirten von der Peſt auf
gewartet maſſen er bezeuget daß ſie zu
ſeiner Zeit gantzer ip. Zahr meiſt
an einander im Niederlande da er ge
wohnet graſſiret und gewaltig ge
tobet ſo daß die ordinarii practici Ga-
lenici davon geſlohen da er aus Mitler
den ſich willig in Gefahr  begeben /wit
wol er anfanglich bey meiſt tehlſchlagen
den gemeinen Mitteln wenig helffen
konnen waren doch die Krancken durch
ſeine Gegenwarth ſonderlich getroſtet
worden und waren deren viel in ſeinen
Armen geſtorben es habe ihn aber Gott
wegen ſeines treuen Affects zu den
Krancken nicht allein fur aller Gefanr

behu
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behutet ſondern ihm folgends auch die
gewiſſe Cur der Peſt laſſen offenbahr
werden welche auch Hippoctates, der
ebenmaſſig die Peſt gantz gewiß curiren
konnen im Brauch gehabt und beſtehe
ſolche Cur meiſtentheils im gemeinen
Schwefel welchen Hippocrates deß—
wegen 1 Scĩer ainupern, das iſt das
gottuche Ding ſo noch nicht im Feuer
geweſen genennet hat aus Urſach
weiler die Peſt fur eine gottliche Straf
fe gehalten und weil der Schwefel die
gewiſſe Cur der Peſt erfulle habe Hip-
poerates ſolchen das gottliche Ding ge
nnnet; es beſtehe aber die præſerviren
deund curirende Krafft des Schwefels
darinn daß er angezundet und ſein bren
nender Dunſt auffgerangen werde als
welcher die gantze Wurckungg erzeige:
denn eben das jenige was den Wein fur
Corrtuption und Kanigwerdung und die
ledige Faſſer fur Schimmel und Muff
zung praſervire daß ſey auch das Mit
tel wider die Peſt der Wein und die Faſ
ſer aber wurden nicht mit Schwefelpul
ver oder Balſam oder Oel praſerviret

ſop



8 Unterſchiedſondern allein mit dem Dunſt des ange
zundeten Schwefels den habe Hippo-
crates ſolcher Geſtalt gebraucht: er habe

genommien lebendigen Schwefel ſolchen
laſſen zergehen damit die Terreſtritat
davon komme den reinen Schwefel ha
be man genommen und damit die Hau
ſer geräuchert auch Schwefel Faden
daraus gemacht ſolche angezundet und

in eine glaäſerne Flaſche deren Boden
uber ſich das Mundloch aber unter
wartsgekehret gehalten und darinn
brennen laſſen biß die Flaſche ſich voll
weiſſen Dampffs gezogen und der Fa
den fur dem Dampff nicht mehr bren
nen konnen ſondern von ſich ſelbſten ver
loſchen alsdenn habe er in ſolche mit

Schwefeldunſt gefullete Flaſche Wein
geſchuttet und den Wein ſo lang auf
und abgeſchwencket biß er allen Schwe
feldunſt in ſich gezogen folgends aber
habe er ſolchen Wein was innerlich hat
ſollen gebraucht werden auch geſaltzen
weil das Saltz der furnehmſte Balſam
eines jeden friſchen Fleiſches ſey und
alſo auch in der Peſt nothig als die

nichts
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nichts anders als eine Faulung ſey des
Menſchlichen Leibes doch habe er vor—
her das Saltz im Feuer ausgegluhet
weil es fremde Dunſte bey ſich fuhre
und davon im Feuer krache und nach
der Ausgluhung auch flieſſen laſſen von
ſolchem gefloſſenen Saltze habe er die
Nothburnt in den geſchwefelten Wein
gethan desgleichen habe er von dem
Sohwefel ſelbſten ein Theil auff einem
Reibſtein ſubtil zerrieben und wieder
trockenen laſſen und von dem abgerie—
benen Schwerel quff einmal 24. Gran
mit gedachtem geſchwefelten und geſaltze

nen Wein heiß und nicht lau eingegeben
damit kein Eckel und Unwillen erregt
und der Schweiß deſto beſſer befordert
wurde und habe hierauff den inficirten
bey 2. Stunden ſchwitzen laſſen und ſol
ches zum wenigſten drey Tage nachein
der wiederholet und alle Tage zwey
mal und ſolches habe er Helmontius
ſeinen Patienten in der Peſt auch geord
net und zu gedachter Hippoeratiſchen
Artzney etwan auch noch gethan der
ſchwartzen Epheubeer und Ingber und

E ſie



io Unterſchiedſie gantz gewiß und in kurtzer Friſt damit

curiret dann der Schwerelſey das rech
te ſpecilicum wider die Peſt und moge
ſonſt das peſtilentziſche anſteckende Gifft
an allen Dingen behafften bleiben und
dem Menſchen mitgetheilet werden ſo
gar daß auch alle gemeine antidoda ſelb
ſten als Theriac Mithridat antidotus
matthioli und dergleichen und ſonſt alle
andere Dinge es ſey Gold Edelſteine
und das reineſte Glaß oder was es wolle
die inſection annehmen und ferner an.
ſtecken mochten der eintzige Schwefel
ausgenommen als an welchem gantz
nichts von der infection behafften moge
denn es ſey die rechte Materi des Feuers
und verzehre gleich dem Feuer ſelber alhe
inkection wie denn auch die gewaltig
Krafft des Schwefels wider alle Coör.
ruption daraus ericheine daß ſonſ
nichts anders den Wein und die ledig
Fäſſer fur Schimmel und Kanigwer
dung conſervire als der Dunſt di
brennenden Schwefels und was den
nach dem Wein ein conlſervirende
Balſam ſey das ſey auch dem Menick

lichr



zwiſchen Peſt und Gifft. u
ichen Leibe eine gleiche Conlervation
velches er ſchon in ſeiner Jugend/ da
r noch ein junger Student geweſen
zemercket habe denn als einsmals ein
Kriegs-Proviant-Meiſter zu ihm kom
nen und ihm geklagt daß er nunmehr

8s Jl
jen verfallen ſolte betteln gehen muſten
jabe er ſich aus Mitleiden hin und her be
dnnen Und bey ſich betrachtet daß das
enige was den Wein fur aller Cor.
üption præſervme auch das Menſch
iche Leben  conſerviren konte ſolches
ter thue. die brennende Schwefelflam
nie/ und ſey das gemeine alſo genandte
jteum ſulphuris per campanam, nichts
inders als eitel Dunſt vom verbrandten
Schwefel denn in dem der Schweſel
mter einem Glaſe geformet wie eine
Glocke verbrennet ſamlet ſich von dem
Dunſt in derſelben Glocken ſolcher ů.
muor, welcher von der Glocken alſo ge—

uennet wird und weil demnach unſer
Zeblut gleichlam der Wein unſers Le

J

dens ſey wurde der Gebrauch dieſes li.

E ij qvo-

mz. anyr ſeines Alters ſey und viel
3leine Kinder habe welche wenn erih



12 Unterſcheidqvoris des Schwefeldunſts ohn Nutz
nicht abgehen und habe daher ſolchen
Mann ein Glaß voll ſolches olei ſulphu-
ris gegeben und gerahten alle Mahlzei
ten im erſten Trunck Bier mit 12. Tropf
ſen ſolches olei einzunehmen vermei

nend daß in ſolchen zweyen Tropffen
gnugſam Schwefeldunſtes ſey und habe

ihnm dabey auch die Manier gewieſen ſol
ches oleum ſelber zu machen wenn das
vorige verbraucht ware welchem allen
derſelbe Mann fleiſſig gefolget und habe
er ihn 41. Jahr hernach noch friſch und
geſund geſehen er derſelbe Mann habe
auch ſolche gantze Zeit hindurch im ge
ringſten keinen Anſtoß von einigen Fieber
oder anderm Gebreſten gehabt nur al
lein habe er etwas mager ausgeſehen
weil nun gedachter Helmontius ei—
ner von den tieffſinnigſten Experirntz—
reicheſten und Warhafftigſten iſt ſo ie
mals in die Welt kommen und auch al
les mit dem Grunde der Natur und der
geſunden Vernunfft ſehr wol uberein
rommt warum ſolte man einem ſolchen
treuen Lehrer nicht glauben und ſeinem

ĩ guten
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guten Rath ſfolgen zumal da ich einen
ieden auf mein Gewiſſen verſichern kan/
daß ich meines Wiſſens nach keinem ge
ſehen der ihm gefolget welcher nicht
hatte muſſen bekennen daß die jenigen
Mittel welche ſie nach Helmontii Lehre
gebraucht ſich in der Experientz gewiß
und warhafftig erwieſen und ſchamen
ſich deswegen die trefflichſten Leibund
andere Medici nicht Helmontĩĩ opera
fleiſſig zu leſen wie dann die beyde hoch
beruhmte nunmehr in GOtt rupende
Archiatri, als Doct. Johannes Tackius
Landgrafflcher Darmſfattiſcher Leib
Medicus und Profeſſor Med. primarius
zu gieſſen und Doctor waiver FZürftl.
Neuburgiſcher LeibMecicus, beyder
ſeito iuetue ſehr gute Freunde Helmon-

tü Schrifften taſt auswendig gekont
und nach ihm ſenr wol und glucklich curĩ.
ret So kan ich auch ſelbſten gnugſam be
weiſen daß ich nach Helmontii Anwei
fung bereits ſolche Kranckheiten curiret
die kein anderer fur mir hat curiren kon
nen und laſſe mich alſo ſeine Verachter
derer es auch gnug gibt in wenigſten

nicht irren. E iij Die



14 ul Unterſchied üDuen hoch.ümmportirlichen Punet

nun vom Schwefel daß nemlich deſſen
Daunſt den Wein fur Corruption con-
ſerviret und alſo auch wider die Peſti
lentziſche Schadlichkeit gewaltig præſer-

vire haben wie ich vernommen einige
damit vermeinet in meinem vorgedach

ten Tractatlein zweiffelhafftig zu ma
chen daß ſie ſich darauf berunen es zer
rutte ja der geſchwefelte Wein dag
Haupt und mache Hauptſchmertzen
und muſſe alſo nothwendig demſelben
ſehr ſchadlich ſeyn: Worauf ich aber ant
worte daß die guten Herren nicht wiſ
ſen daß ſolches nicht von Schwefel
romt ſondorn. vorn Zuſatz deſſelben in
dem der Schwefelſpan welcher in den
Weeinwirthshauſern zum enſvelo——ina

gtaißdes Weins gebraucht wird
bloſſem reinem Schwefel beſtehet ſon
dern kommen unterſchiedliche Gewurtz
und WißmuthErtz oder Schwefelkieß

Schwefel zugleich angezundet werden
auch darzu welche wenn ſie mit dem

geben ſie einen vermiſchten Dampff von
ſich ſonderlich die Gewurtz welche ſehr

öollg
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dlig ſind der ougeRauch aber beſchwe
ret das Haupt wie an dem Tabackrauch
taglich geſpuret wird zu dem iſt das
WißmuhtErtz ſehr arſenĩcaliſch wel
ches atſenicum dem Haupt und gantzem
Leben ſchadlich und gifftig iſt welches
aber von einem puren reinen Schwefel
nicht zu beſorgen deſſen angezundeter
Dunſt anders nichts iſt als eitel ſpiritus
und oleum vĩtrioli, wie denn das oleum
ſulphuris per campanam und der ſpiri-
tus und oleum vitrioli gantz einerley
Schmack und Tugend in allem erzeigen
geſtaltſam ich auch auseinem jedwedẽ ge

wobgnn Schwefelriren ſchonẽ Saphyr
ilauen wie auch einen grüünen Vitriol

ille Tage wenn ich nur will machen
und aus ſolchem gemachten Vitriol eben
tillen ſolchen oder noch beſſern ſpiritum
und dieunn vitrioli diſtilliren kan wie
ſonſt ein naturlich gewachſener blauer
und gruner Vitriol durchs Diſtilliren
von nch geben wie in ſolchem Vitriol
mt eigenen Handen zum offtern ge—
inacht und daraus ſeinen ſpiritum un
dleum diſtilliret habe er dienet auch zu

E iij dsane



18 Unterſchiedanderm gemeinein Brauch wie ein an

derer naturlicher Vitriol maſſen ich
ſelbſten mit; Zuſatz der Gallapffel gute
Dinten daraus bereitet habe.

Weil denn nun auch andere beruhm
te Authores bezeugen daß das oleum
vitrioli ein gantz gutes Præſervir. Mit
telin der Peſt ſey immaſſen es auch
insgemein in den. hitzigen Fiebern von
den Medicis verordnet wird unter der
Patienten Getranck zu miſchen ſo kan
auch dem oleo ſulphuris per campa-
nam eben dieſelbige Tugend nicht abge
ſprochen werden. Daß aber das oleum
vitrioli ſolche præſervirende Tugend
erzeige bezeuget auch der Kayſerl. Hof
Medicus WVilnhelmus Pithopœus in
ſeinem Tractat:Vincetoxico vag. m. 3.
mit vieſen Worten: Ein ſolch Præſer-
vativum wider das peſtilentziſche Gifft
iſt das rechte reificirte Vitriol-ohl
aber nicht wie es etliche Apotheker
von den Vaganten oder umbſchweir

ſen oder ſelber nicht beſſer machen
fenden Waſſerbrennern wohlfeil kaur

konnen in deſſen Prob man ein
ſaur
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zur nichtswertig phlegma, von ſchlim
nen Vitriol diſtilliret findet. Das
ectificirte Vitriolol oder ſpiritum
jebrauchet man Morgens in einer
Zuppen ſo viel Tropffel hinein gemi
chet bis man die Saure empfindet?
o man zu viel hinein fallen laſt wird es
o ſaur daß man esnicht eſſen kan de
owegen muß man mehr Suppen zu
ieſſen bis es ein lieblich eſſend Sau
in habe: Jm Gegentheil aber mag
nan mehr, vom rectilicirten Oel oder
piritu hinzu miſchen. Dielies offt ge
rauchet laſſet im Menſchen nichts
aulen verhutet Sand und Stein be
ordert den Urin machet den Magen
ungerig und hilfft ſehr zur Dau
ing.
Defßßgleichen oleum ſulphuris oder
Schwerelol gebrauchetj wie obgemel
det oder Morgens 2. oder 3. Tropffel
n eiem Kutten-Roſenoder Veylen
Safft Meth Reinfall oder derglei
hen eingenommen widerſtehet aller
peſtilentziſchen Faulung und Bruſt
Kranckheiten wie auch das rectißicirte

E v oleum



18 Unterſchiedoleum ſalis communis, wie das Vitri

ol-oder Schwefelol gebraucht eine
treffliche und krafftige Artzney iſt wider
alle gifftige Faulung. Bis hieher pi—
topœus.

Eben daſſelbe bezeuget auch faſt mit
gleichen Worten Jon. Pharamundus
Rhumelius in ſeinem latrio Chymico,
da er alſo ſchreibet: Ein ſolch bewehrt
præſeryativum iſt das rothe Vitriol—
Oel von gutem Ungariſchen oder Cy
prianiſchen ſelbſt gewachſenen Vitriol
wie er in den Ungariſchen und Sieben
burgiſchen GoldBergwercken gnug
ſam gefunden und gegraben wird.
Dieſes Vitriolol gebraucht inan
Morgens nuchtern von z. in 4. Tropf
ren in einem halben Glaßlein Wern
bewahret vor Gifft und laſſet im Men
ſchen nichts faulen. Deßgleichen das
oleum ſulphurĩs oder Schwefktlol 3.
oder 4. Tropffen in einem Roſendu
ley Violſafft Meth oder ſuſemm Wein
eingenommen widerſtehet aller Pfeſti
lentziſchen Faulung und BruſtKranck

heit. l
 ê.

SGchroe.



gwiſchen Peſt und Gifft. tg
dechrœderus aber in ſeiner Pharmaco-

peœa lib. z. pag. m. gos. ſchreibt beyden
neinlich dem oleo ſulphuris per campa-
nam und vitrioli faſt gleiche Tugenden
zu deſſen Beſchreibung teutſch alſo
lautet: Gleich wie der ſpiritus ſul-
phuris faſt nichts anders iſt als ein ſpi-

ritus vitrioli, alſo erzeiget er auch mit
ihm gleiche Tugenden und uber das
dienet er auch wider die Peſt aſthma
oder Keichen ec.

Ein ſolches beſtetiget auch Minde-
rus im Tractat von der Peſt cap. iz.
u er vom ipir. vitrioli und ſulphuris
Und andern aus dem Schwefel bereite
iuten Medicamenten handelt mit dieſen
Worten: Es iſt keine Faulung deren
Gegwoalt ſie nicht enthrechen und keine ĩn.

edition die ſie nicht uberwaltigten
eine Verſchlimmerung der Humo-
ren die ſie nicht' dampffen und damit
»ich. trey heraus bekenne dorffte ich
riwofern mir die vitrioliſchen Artze
zeyen verboten oder verwehret wuür—
den mich entweder der Cur der Peſt
himmer unterfangen oder ware zum

E vj wenig



10 Unterſchiebwenigſten darwider gantz ungewaff—
net.Und alſo konten wir andere mehr

Zeugnuſſe beybriugen weil aber Got
tes Wort ſelber mit zweyen oder dreyen

Zeugen heiſſet zu frieden zu ſeyn ſo laf
fen wir es auch dabey bewenden. Die
rationes aber warum dieſe Dinge wi
der die Peft dienlich ſind haben wir all
bereit im Tractatlein von der Peſt an
gezeigt daß nemlich die Peſt zum erſten
im Magen und mit Entjzundung der
Gallen anhebt wie Helmontius ſol
ches auch bezeugt daß er ſelber unter
ſchiedliche ſo kurtz vorher an der Peſt
geſtorben durch den Schnitt gtoffnit
und allemahl ihre Mägen inwendig
eſcharirt oder durchfreſſen gefunden;
Weil nun alle ſaure Sachen augen
ſcheinlich den Magen auffs neue ſlar
cken die entzundete Galle und fiebrige
Hitze loſchen und dampffen als muſſen
ſie nothwendig wider die Peſt dienlich
ſeyn ſonderlich wenn ſie mit Zum
ſchung anderer Dinge dermaſſen tem.

dveriret werden daß ſie ſauerlechtig und
lieb
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lieblich herb zugleich ſind wie die Ci

tron/und Qvitten-Aepffel zu ſeyn pfle
gen welches die eigentliche Qualitat
iſt ſo den Magen ſtarckt und die Cor-
ruption Angeſichts dampfft wie ſol—
ches das Roſenhonig ſo mit etlichen
Tropffen olei vitrioli in ſo weit tem-
perirt wird daß es lieblich ſaur und
herb ſchmeckt wurcklich demonltriret
dann ſolches dampffet zuſehentlich die
Scharbochiſche Mundfaulung und ſol
ches thun eben auch andere adltringi-
rende oder herbe Dinge als Gallapffel
Schlehenrinden Granatenblut und
dergleichen wenn ſie in ein lieblich her—
bes decoct bracht werden daß ſie das
durch die Mundfaulung weich ſchlavp
und blutig gemachte Zahnfleiſch wie

der herb und derb machen daß die Fau

Weil naun der Rauch vom angezündeten Schweffel dieſe Eigenſchafften

urhr eindringen und daran

 alleſamt uber alle andere Dinge erful
 let ſo kan auch nichts daruber ſeyn zum
draæſerviren wider die Peſtilentziſche

Evij Lufft



22 unterſchiedLufft wie er ſolches gnugſam an dein

ledigen Raum der Weinfaſſer erwei—
ſet denn ſo lang ein Weinfaß gantz voll
gehalten wird verdirbt der Wein nicht
leichtlich ſo bald aber das Faß nicht
voll iſt ſo gehet in wenigen Tagen die
Lufft ſo im leeren. Raum uber dem
Wiin iſt in Muffzung und Schim
meldunſtigkeit und. wird hernach aus
ſolcher verderbten Lufft von oben herab
der Wein auch angeſteckt uud em
pfangt oben her eine kanige Haut wenn
man aber ſolchem ledigen Faß bey Zeit
mit Schwefel ausbrennet ſo erhalt der
ſaure und herbe Schwefel-Rauch die
Lufft im Weinfaß; daß ſie nicht cor.
rumpiret werden kan und bleibt denn
auch der Wein im Faß friſch und gut:
Weil nun die Peſt ebenmaßig mehts
anders iſt als eine corrumpirte faul
maßige und ſchimmeldunſtige Lufft wie
die Urſachen davon ſie zum gemeinllch
ſten entſtehet zu erkennen geben als
der faule Stanck der in der Lufft häuf
fig verfaulenden Corver und Aeſer
auch todter Fiſche faules moraſtiges

Brack.



zwiſchen Peſt und Gifft. 23
Brack Waſſer da nemlich ſuſſes Fließ
und Meerwaſſer untereinander kommt
und von ungewohnlichen Wetter noch
mehr corrumpiret wird wie zu Am
ſterdam offt geſchicht der brennende
Schwefel aber ebenmaßig eine gantz
lufftige aller Corruption widerſtehen
de Qualitat iſt aſſo muß er nothwendig
eines der beſten Mittel ſeyn wider die
Corruption der Peſt zupræſerviren.

Das lIlI. Capitel.
Mehrer Beuweiß daß die immer
dor grunende rimplicien die allerbeſten
find.zu einem wider die peſtilentziſche
 Anſteckung præſervirenden ace-

ttit.
to bezoartico oder Gifft

Eſſig.uit etlichen ſtets grunenden Sim.Zegrunrein

rplicien zwar hat es bey meinen

Jeweiß daruber einzufuhren dann ſie
ichon von langer Zeit her wider allerley
Wifft beruhmt ſind als da iſt Wein
xäuten Lorbeeren Wacholder groß
Scholkraut und weil demnach ein all

ge
21



24 Tugend dergemeiner wahn iſt daß alles was wi
der anderes Gifft gut iſt auch wider
die Peſt helffe als werden ſolche Dinge
ohn einige weitere Recommendation
vorhin mit unter die gebrauchliche ace-
ta bezoartica genvmmen und auch
damit groſſer Nutz geſchafft weil ſie
eben das rechte Specilicum wider die
Peſt bey ſich fuhren und alſo auch an
dere zugeſetzte Krauter iit ihrer Krant
in ihrer Wurckung deſto beſſer vergu
ten daß aber darum auch andere immer
dar grunende LSimplicien eben daſſelbe
thun ſolten ſolches will deßwegen man
chem nicht in den Kopff weil es noch
nicht viel in alten Buchern gemeldet
worden ſondern ihrer Meinung nach
was neues iſt; Sie ſollen aber wiſſen/
daß es nicht meine Speculation ſondern

auch ſchon ein langgebrauchtes Exve-
riment iſt wie denn auch der bey giffti
gen Seuchen vielgeuübte Doct. Minde.
rerus in ſeiner KriegsArtzney cap. 4.
hievon alſo ſchreibet: Kanſt du Rau
ten bekommen ſo riech offt daran und
gedenck hiebey meiner Lehr daß du alle

Krau



ſtets grünenden vimplicien. 2
Krauter wol in obacht nehmeſt welche

Sommer und Winter grun bleiben
oder welche weder Pferd noch Rind
vieh eſſen thut denn GOtt der HErr
hat ſie mit wunderlichen Tugenden be
gabt und will nicht daß die unvernunf
tigen Thiere ſelbige verzehren noch der
kalte ranhe Winter verderben ſolle
ſondern ſie ſollen zu deiner Geſundheit
derſelbigen zu dienen gleichſam auff
warten: Auch hat noch ein anderer
Author in vorigen Teutſchen Kriegs
zeiten da ebener maſſen die Peſt hin und
wieder ſtarck graſſiret davon gleicher
Geſtalt geſchrieben da er offentuch
GOtt zum Zeugen anrufft daß er in
ſeiner 40. Jahrigen Praxi wider die
Peſt und andere anſteckende Kranck
heiten nichts beſſers befunden als die

ger ſimplicien ſo Sommer und
un d in Hitze und Froſt immerdar
grun n  wann man ſolche in Eſſig lege
und den Eſſig zum præſerviren und cu-

ciren trincke. Welches dann auch mit
der Natur und Vernunfft ſehr wohl
uberein kommt dann wei ſie ſich wider

die



26 Tugend derdie ſtarckeſte Hitz des Sonnmners und
die grimmigſte Kalte des Winters wie
auch wider alle Zernagung der Wurme
ſo gewaltig beſchutzen da hergegen die
meiſte andere theils uberaus hitzige
theils uber die Maſſen kaltende Ge
wachſe in kurtzen verdorren oder ver—
faulen oder von Raupen und Wur
men zernagt oder von zamen oder wil—
den Thieren abgefreſſen werden ſoſte
het leichtlich zu erachten daß ſie mit ei
nem gewaltig conſervirenden Balſam
wider alle corruption begabt ſeyn. müſ—
ſen und ſolchen dem menſchlichen Leibe
guch mitthellen konnen wie andere Din
ge ſelbigem ihre Kraffte ebenmaßig mit
theilen: Als die purairenden ihre Purgit
Krafft die Stopffenden ihre ſtopffendr
Art und ſo fortan. Hierauff nün moch.
ten meine Widerſprecher vielleicht int
worten daß ſie zwar geſtunden duß
die hitzigen unter ſolchen ſtets grunen
den Krautern wider die Peſt was thun
konten weil ſie treibender Natur wä—
ren und theils durch den Schweiß
theils durch den Harn gewaltig aus

trei



ſtets grunenden 8implicien. 27
treiben ſolches aber geſtunden ſie denen
kalten als Wintergrun Hauswurtz
und dergleichen nicht als die durch ihre
Kalte die heraus treibende Natur des
Menſchen vielinehr trag und ſchlaffe—
rig machten als daß ſie mit hitzige Be
wegung ſelbige ſtimuliren und auff
muntern ſolten. Worauff aber zur
Antwort dienet daß ja Galenus felber
befirhlt daß man nimmer eitel hitzige
Sachen allein brauchen ſondern alle
mahl ſelbige mit kuhlenden temperiren

ſoll damit nicht die allein gebrauchte
chitzige dem calorem nativum oder in
nerliche naturliche Warme zerſtreuen
mochten und ſtehen derowegen die
kuhlende grunende Krauter zum we
nigſten wol bey den ouvern daß ſie
zur Tempermung der Hitzigen dienen
worern ja kein anderer Nutz von ihnen
zu hoffen ware welches aber nicht zu
vermuthen; Denn gewiflich ihr ſubti—
les ſtets grunendes Leben in was an
ders weder in Hitze oder Kalte beſtehen
znuß denn ſonſt andere hitzige und kuh-
lende Dinge auch dergleichen beſitzen

wur



28 Tugend derwurden; Und endlich ſage ich auch ſelb
ſten nicht daß man bloß allein an die
immergrunende gebunden ſey ſondern
man kan auch wol andere krafftige
Stuck zuſetzen gleich wie ich auch den
Knoblauch der doch unter die ſtets
grunende nicht gehoret mit darzu zu
nehmen rathe aus urſachen weil des
Knoblauchs Tugend wider die Wurme
und Faulung worin meiſtentheils die
malignität der Peſt beſtehet aller
Welit bekannt iſt ſo daß die jenigen ſo
ihn viel genieſſen von ſolchen nicht
leichtlich Noth haben ja dem taglichen

Augenſchein nach gantz nicht beqgvem
ſind von der Peſt angeſteckt zu werden

wie an den Juden zu ſpuren daß ob ſie
 ſchon an denen Nrten wo die Peſt araſ

chſiret wohnen wird ſi doch nicht be
finden daß ſie davon leichtlich inficirt
werden. Wie dergleichen ſich auch an
den Moſcowitern befindet davon Atlas
minor bezeugt daß man iu der Moſcau
von der Peſtilentz gar nichts weiß def
ſen meines Erachtens keine andere Ur
ſach iſt als daß dieſe Ngtion beyderſeits

im



ſtets grunenden Simplicien. 29.
nmerdar Knoblauch eſſen: Undſtehet
lſo der Knoblauch und das Kraut La
?enKnoblauch ſehr wol bey den ſtets
runenden Simplicien, unerachtet ihres
nfreundlichen Geruchs.

Daß ſonſt der Allmachtige hochſt
ebetiedeyte Schopffer mit der Signa
ur der ſtetigen Grunheit den Nachfor
chern der Weißheit was ſonderliches.
abe andeuten wollen haben vor lan-
jen Zeiten die Hermetiſchen Philoſophi
emerckt und deswegen die Artzney des
eſtandig geſunden und langen Lebens
m Kupffer und deſſen Vitriol als wel
he ebenmaſſig eine heſtandige fixe
Frunheit in ſich tuhren geſucht und
zefunden und ſolches Grune aus dem
Kupffer extrahirliſche Weſen ſulphur
philoſophorum ad vitam longam ge
nennt und weil das Kupffer und deſſen
Ettz anders nichts iſt als ein purlau
terer Vitriol haben ſie die Manier ih-
ren Sulphur daraus zu ziehen in einen
ſolchen Spruch verfaſſet deſſen ieden
Worts erſter Buchſtabe mit groſſen
Buchſtaben gezeichnet das Wort Vvi.
triolum machet als: V-



JJ

7J 7zo Cutend der
Inveniens Occultum Lapidem VemmJ

S

Medicinam.J

Daß aher ſolche Grunheit des Kupf
fers auch eben dieſes was ich hier von
den ſtets grunenden Simnplicien anzei—
ge gantz gewaltig mit bekrafftige/ kon
nen die jenigen ſo meine Worte in»v Zweiffel ziehen in Schweden ſelber
vernehmen laſſen da im gantzen Konig

J

reich wie ich auch ſelbſten allda ver
nommen die beſtandige Sage iſt daß

L

in der Gegend wo die Schwediſchen

ne Peſtilentziſche Jnfection ſey noch
ſenn konne ſondern wann an andern
Vrten des Reichs ſich dergleichen erhe
be begeben ſich die Herren  und wil
mogliche Leuthe nach gedachten  Gebut
aen/ ſo waren ſie ſicher. Und habe ich mit

WBerwunderung  ehemahls beobath
tet wie gewaltig das Kupffer alle Cor-
ruption verhindere. Dann wenn man:
ſ.v. zum nachtlichen Waſſer abgeſchlagen
ein matulam oder Harngeſchirr von
gelbem Kupffer braucht mag der Harn

darin



ſtets grůnenden simplicien. zi
darin ſo lang ſtehen als er will wird er
doch nicht ſtinckend oder das geringſte
Sandkornlein anſetzen da doch in an
dern Geſchirren ſie mogen ſeyn von
Stein oder Topffer-Erde oder Glaß
oder Zinn oder Holtz der Harn in kur—
tzem ſtinckend wird und uberall hauffi—

gen Sand anſetzet; Ja es ſchreibet
auch ein hocherfahrner Spagpriſcher
Artiſt in einem Tractat welchen er no.
vam diſqviũtinnem Helianam nennet
und mit im vierdten Tomo Theatri
Chymici zu finden daß wenn man das
Küpffer in einen mercurium curren-
turin bringe/ deſſen Proteß er in gedach
tein Tractat beſchreibt und ſolchen
gercurium veneris hernach per ſe in
eriem Glaſe koche bis er ſich in ein Pul—
ver præcipitire und ſolchen præcipitat
deein Jnficirten in der Peſt eingebe helf
fe er auch in delperaten Fallen wieder
auff. Welches ich allein melde daß
maan ſehe vaß die Signatur der ſtetigen
Gzrunheit was ſonderliches bedeute
und die vegetabiliſche Simplicien ſo
ſolche Bezeichnung tragen nicht ver—

gebe



z2 Tugend derſtets grun. dimpl.
geblich alſo bezeichnet und ſo gemein
ſind daß ſie iederman fur den Augen
hat bedurffen auch kemer weitlauffti—
gen muhſamen præparation wie die
Mineralien und unter ſelbigen auch ge
dachter mercurius veneris, welchen ich
ſelbſten mehr als einmahl gemacht der
laufft wie einander Qveckſilber ſiehet
aber in ſuperkicie imer grun aus man
waſche und diſtillire ihn wie man wolle
iſt aber ſehr muhſam und langweilig zit
machen daß nicht des zehenden Medici
Condition zulieſſe dergleichen furzu—
nehmen aber mit den vegetabiliſchen
immergrunenden Simplicien kan keiner
einige Entſchuldigung furwenden daß
einige Ditficultat darinn beſtunde ſon
dern dergleichen ſaumſalige Leute wer
den meiſtentheiis durch ihren eigenen
halsſtarrigen eigenſinnigen Kopff und
neidiſches mißgonſtiges Hertz zuruck
gehalten daß ſie andern die fleiſſiger

ſind als ſie nicht konnen noch mo
gen Gehor geben und

folgen/
2

Das
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Das III. Capitel.Daß das gemeine Saltz Sal ma-

rinum genandt wie auch das ſal
gtemmæ, das principal oder Hauptſtuck
iſt wider die Corruption des Menſchli

chen Leibs und anders nicht als mit un
widerbringlichem Schaden ſo wol in
der Peſt als andern tode gefahrlichen

Fiebern aus der Acht gelaſſen
werden kan.

¶S wiſſen nicht nur alle Medici,
ſondern auch die einfaltigſien Bau
ren daß wir ohne das gemeine Saltz
nicht leben konnen ja es ſchmeckt auch
unſerm Munde kein Biſſen Speiſe was
nicht geſaltzen iſt aus Urſachen weil
das Saltz des Fleiſches Balſam iſt ohn
welchen ſich kein fiſches Fleiſch auch nicht
auff wenig Tage halt ſonderlich zu war
mer Zeit wofern man es nicht mit Saltz
beſprenget denn ohne das Saltz wird
das friſche Fleiſch in kurtzer Zeit ſtin
ckend gehet in die Corruption und wird
zu Maden welches dem Menſchlichen
Leibe bey ſeinem Abſterben auch wieder

g fahl
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4 Saalttzʒ iſt ein principal
fahrt daß er gar bald anhebt zu faulen
und in Magen zu gehen er ſey gleich ei
nes natürlichen oder gewaltſamen To
des geſtorben und hergegen wenn auch
das zerſtückte Fleiſch von elnem geſtor—
benen uberall wol geſaltzen wurde ſolte
es noch lang konnen erhalten werden
daß es nicht taul und madig wurde: Weil

denn nun ſolches die handgreiffliche
Wearheit iſt und die allergeſundeſten
ohne Genieſſung des Saltzes nicht lang
veſund bleiben konnen ſo muß nothwen
dig einer der albbereit kranck iſt noch
vielweniger des conſervirenden Bal
niams des Saltzes entrahten konnen
Nun horet und ſiehet man aber auch
nicht einen eintzigen Practicum welche
in ſchweren Kranckheiten ſo dem Men
ſchen allen Appetit zum erſten benehmen
wie die Peſt ſolches in ſpeciethut ſeiner
Matienten alle Tage ſeine Nothdurff
Saltz beybrachte da doch ein ieder zufor

derſt io weit dencken ſolte daß weil in al

n viel Tagen keine Speiſen genieſſer
kon



vwider  die Peſtilent
konnen zund alſo aueh ihre  Nothdurfft

Saltz!nicht in den Leib bekommen und
doch der Menſch ohne Saltz gantz nicht
gedeyen kan muſſe man es ihm taglich

in ſeinem Getranck eingeben welches ja
die unwiderſprechliche handbetaſtliche
varheit iſt nichts deſtoweniger haben
es wie ich berichtet worden einige wi
derſprochen daß ich in dem Tractatlein
von der Peſt p. x9. expreſsè erinnert
einen Wein mit der Schwefelflamme
zum preæſerviren wider die Peſt zuzurich
ten und ſelbigen auch zu ſaltzen da doch
ſolche beyde Dinge wider die Corruption

ſouniverfal und principal ſind daß auch
nichts anders mit ſo gutem Nutz in ihre
Sitelle treten und ihren Mangel erſetzen
kan und iſt daher nicht zu verwunderu
daß wider die Peſt deren Schadligkeü
durchaus in einer Wurmund maden
hafftigen Corruption beſtehet ſo wenig

ausgerichtet wird weil man nemlich den
allgemeinen Balſam wider die Corru

ption nicht zuforderſt im Eingeben an die
Epitzen ſiellet wie im Gegentheil ſol
ches Hippocrates fur allen Dingen ge

Fij than



ze Saltz iſt ein Principal
than wie wir ſolches kurtz vorher aus des
Helmontii Erzahlung vernommen ha
ben und dadurch in ſolchen Ruff und
Glorie kommey daß ihin der Konig in
Perſien groſſe Schätze und eine von
den hochſten Ehren-Stellen ſeines
Reichs angebohten wenn er wolte zu
ihm kommen.Es mochte aber vielleicht iemand dar

an zweifeln daß Hippocrates wider die
Peſt ſolte das gemeine Saltz gebraucht
haben weil ſolches in ſeinen Schrifften
nicht gedacht wird: Solchem aber ſetzen
wir entgegen dieuberaus ſinreiche Pra
paration des ſalis theriacalis der Alten
welche auch im Augſpurgiſchen Diſpen
ſatorio beſchrieben wird welche aller
Vermuhtung nach hippocrates ſelbſten
angefangen oder doch zum wenigſten
auch gebraucht hat welches ſal Theria—
calis furnemlich aus dem ſale Ammo.
niaco der Alten durch Hulffe der ſtar
cken Feuersglut gemacht worden. Nie
mand aber will heutigs Tags wiſſen
was fůr ein Saltz das ſal Aammoniacum

der Alten eigentlich geweſen welches doch

aut
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wider die peſtileng. 37
aus ſolcher Prapation gnugſam er
hellet denn ſie haben darzu genommen
das ſal Ammoniacum oder an deſſen
ſtatt das gemeine weiſeſte Kochſaltz am
Gewicht zwantzig Pfund ſolches in ei
nen groſſen ſtarcken neuen irdenen Topff
gethan nebenſt 4. groſſen allererſt ge
tangenen Natern uno noch darzu mit
Honig bereitete Trockiscos von En
nian runder Oſterlucey Cardamom
klein Tauſentguldenkraut Eppich An
dorn Lachen Knoblauch Gamander
lein und Rautenſamen nebenſt funf zer
ſchnittenen groſſen friſchen Meer Jwie
beln darauf haben ne noch zwantzig
Pfund des gedachten Saltzes gethan
den Topff mit einem Deckelvoll kleiner
Lochlein zulutiret das lutum trocken
werdeu laſſen und alsdeun lind angefeu
ret und allgemachſtarcker viß ein Rauch
zu dem kleinen Lochlein ausgangen io
ein Zeichen daß die Vipern vom Feuer
angegriffen wurden und alſo haben ſie
den Topff wol durchgluen und hernach
24. Stunden erkalten laſſen nach ſol
chem haben ſie den Topf geoffnet die

F üij gebran



zo Sautltz iſt ein Principal
gebrante Materi klein aerieben und geſie
belt und folgends noch darunter gerieben

Rautenſaamen Fenchel Coriander
Muntzenkraut /kangen Pfeffer und
Wacholderbeer nebenſt andern Stucken
io ſonſt in dem Theriac genommen und
haben ſolche Eompoſition das Sal theria.
calis genennet woraus denn erſcheinet
daß weil das Sal ammoniĩacum und das
getneine Saltz eines fur das andere ge
nommen und ſtarck aufgegluet worden
das Sal Ammoniacum anders nichts ge
weſen ſeyn muß als eine von den beſten
Gattungen des gemeinen Saltzes oder
ſalis gemmæ, ſo in der uberaushitzi
gen Landſchafft Lybien geſunden und
von der Sonnen Hitze im heiſſen San
de zum ſcharffſten ausgekocht worden
und iſt ihm der Nahme gegeben worden
von dem Tempel Jovis Ammonii, ſo
in ſelbiger Landſchafft verehret worden
wovon auch noch heutiges Taas unſer
tummi Ammoniacum den Nahmen
hat und iſt alſo das Sal ammoniacum
der Alten anders nichts als ein ſtarck
außgeglaeles gemeines Galtz oder sal

temmæ
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wider die Peſtilentig. 55
tZemma geweſen welches man vermuht
lich mit in den Theriac genommen und
es daher ſalem theriacalem genannt
deſſen herrliche Tugenden im Diſpenſa-
torio Auguſtano zum beſten aus Ga-
leno ſelber und Aetio, wie auch Dio-
ſcoride angefuhret werden und iſt zum
hochſten zu verwundern daß biß dato
ſich noch kein einiger Practicus daran
gekehret und daraus gemercket hatte
daß alle ſolche Tugenden meiſt vou ge
meinem Saltz kommen und es alſo noht
wendig zugeſetzt den Theriac verbeſſern

muſſe. Und ſtehet demnach leichtlich zu
erachten daß der Alten ihr Theriac
nothwendig muſſe beſſer geweſen ſehn
als der unſriae weil in unſerm das fur
nehmſte Stuck wider die Corruption
nemlich das Saltz mangelt; doch iſt
nicht glaublich daß Hippocrates ſelbet
die ietzt erzahlte Praparation ſolte ge
braucht haben iondern iſt der Warheit
ahnlicher daß er das gemeine Saltz
nur ſchlecht ausgegluet und vollends
mit ſtarckem Feuer geſchmeltzt damit
es deſto biſſiger und ſcharffer wurde und

Füij. wol



40 Sal—ʒ iſt ein Principal
wol ſaltzen mochte weil er wol gewuſt
daß der Balſam wieder die Corruption
des friſchen Fleiſches bloß in dem einigen
Saltze beſtehe und jeſcharffer es ſey ſe
beſſer es auch ſaltze und die Corruption
abhalte anderer Zuſatz aber die Krafft
des Saltzes nur verhindern wurde wie
noch heut ein jeder der das gemeine
Saltz alſo prapariren wolte wie inietzt
angefuhrtem Proceß des ſalis theriaca-
lis vernommen worden alsbald in der
Prob befunden wurde wenn er damit
ein friſches Fleiſch einſaltzete und darne
ben auch eine gleiche Prob der Einſal
zzung mit gantz ſimpelen unvermiſchtem
auten Saitz vornahme daß das bloſe
Saltz allein viel beſſer ſaltzete weder ein

anders mit Zuſatz wenn er ſchon die beſte
ingtedientia und antidota darzu thate
gleichwol aber iſt auch nothwendig daf
jelbe vermiſchte ſal theriacalis noch beſſer
geweſen als daß ſie gar kein Saltz ſolten
mit in den Theriac genommenhaben
wie heutiges Tages geſchicht und iſt al
ſo nicht moglich daß unſer Theriac ſo
viel guts wider allerley Gifft ſchaffen

ſol



wider die Peſtilentzz 4r
ſolte wie der alte gethan denn das ge
meine Saltz gantz krafftig iſt wider al
lerley Corruption nicht allein von der
Peſt und andern Kranckheiten ſondern
auch von anderm Gifft Beſchadigung
von Waffen raſenden Hunden Ver
brennung vom Feuer und wovon ſie
herruhren mag wie Schröderus in ſei-
ner Pharmacopera lib. 3. pag. m. 464.
des Saltzes Tugenden gar ſchon be
ſchreibt ſo auf Teutſch alſo lautet: Das
Saltz warmet trocknet abſtertziret
oder loſet ab diſſolviret oder zertreibt
reiniget adſtringirt gelind verzehret
die Uberflußigkeiten durchdringet di-
Bzeriret incidiret oder zerbeiſſet/ reitzet
zu ehlichen Wercken widerſtehet der
Faulung und denGifften; Welches ohn
Zweiffel der Konig Mithridates auch
wol muß verſtanden haben denn als
Pompeijnus ihn uberwunden hat er fleiſ
ſig in ſeinen Schrifften geſucht ob er
nicht auffgezeichnet finden mochte was
fur Mittel Mithridates mune gebraucht
haben daß ihm kein Gifft was habe
thun konnen und hat darauff einen ge

Jo ſchrie



42 Salgsz iſt tin Prineipal
ſchriebenen Zettel gefunden welchen
Mithiridates mit eigener Hand geſchrie
ben daß wer tagüch 2. auffgetrocknete
Maumnuſſe a. Feigen 2o. Rauten
Blatter und etwas Saltz untereinan
der reibe und des Morgens fruh ein
nehme dem moge deſſelben Tags kein
Gifft noch auch die Peſt ſelbſten was
ſchaden welches weil es eitel ſchlechte
gemeine Dinge pompejus nicht hat
alauben konnen ſondern verachtet; Man
vat aber nach der Zeit; durch die Sr

ivider die Peſt nicht allerdings ohn
tahrung befunden daß deſſen Gebrauch

Nutzen abgehe wie denn Forſterus lib.
6. obſerv. i6. ſolche Compoſition zum
hochſten wider die Peſt ruhmet als die
nRer darwider ſo bey ſeiner Zeit.in neiner
eymat ſtarck gram̃ret gantz kräfftig
befunden er habe ſie aber ein wenig
verandert nemlich ſolcher Geſtalt er
habe Rauten Feigen und Nuſſe in

gleichem Gewicht aenommen und vor
her ein iedes Stuck per ſe in einem ſtri
nern Morſel zerſtoſſen laſſen denn ſonſt
keine rechte Vermiſchung erfolgte weaen

Za
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zähigkeit der Feigen wie eriſelber er
ahren habe hernach habe er alles im
keinern Morſel untereinauder laſſen
joſſen und reiben mit Daruntermi-
chung des Syrups von Citronenſau
e daß es eine annehmliche Latwerge
zebe und am Ende auch darunter et
vas zerriebenes Saltz miſchen laſſen
ind habe er ſelbſten und die Seinigeu
olche taglich zum praſervativ ge-
raucht da vielleicht der gute Mann
icht mag gewuſt haben warum ſolche
atwerge gut gethan deſſen aber keine
indere Urſach ſeyn ſoll als daß das ge
neine Saltz darunter kommt welches
iller Corruption widerſtehet und
veil alle ſaure Sachen und alſo
iuch die Citron-Saure den Magen
tareken und deßwegen ſonderlich
vider die Peſt dienen; Und iſt vom
Saltz auch nachdencklich daß als
Jartmannus in ſeiner praxi chymia-
rica cap. de peſte wider die Peſt das
intidotum colubrinum ruhmet ſetzet
der weit beruhmte Practicus Doct. Mi.
hael, in parentheſi dieſe Worte daa

Crrj bey



44 Sattz iſt ein principal
bey: Antidotum colubrinum ſine ſale
nullam eſficaciam habet, das iſt: Es
hat das antidotum colubrinum gantz
keine Krafft wenn kein Saltz darun
ter kommt ſo muß denn alle Tugend
ſo dadurch geſchicht wenn das Saltz
dabey iſt allem vom Saltz herkommen.
Wenn denn ſolchem allem unvernein
lich alſo iſt ſo ſtehet hochlich zu ver—
wundern daß kein einiger Practicus ſo
weit denckt daß der Zuſatz des Saltzes.
nothwendig den Theriace verbeſſern
und nicht verringern muſte und ſolches
noch darzu zunehmen rahtet denn ja
ein ieder wohl erachten kan daß Ga-
lenus, dem. man ſonſt ſo fleiſſig folget
wie auch Stius, nicht vergeblich die
prævaration des ſalis theriacalis muſſe
beſchrieben haben. Wiewol vielleicht
dieſe Manner ſelbſten auch nicht den
Grund verſtanden warum Hippocra-
tes das Saltz durchs Feuer bereitet
denn ſie ſonſten wol bey ſeiner Simplicĩ-
tat wurden geblieben ſeyn; Doch haben
ſie wollen dafur angeſehen ſeyn daß ſie
es nicht nur eben ſo wol wie Hippocra-

tes,
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tes, ſondern noch weit beſſer verſtun—
den und haben deswegen fur dem Po
fel ſonderliche okos pokos mit allerley
Zumiſchung erdacht bis endlich des
Galeni Nachfolger noch viel groſſere
Wiſſer als er wollen angeſehen ſeyn
und das Saltz gantz und gar aus dem
Theriac gelaſſen und damit ihre groſſe
Dunmheit mit welcher die Verſaumer
des Saltzes von Natur behafftet ſind
an den Tag gegeben gleich wie herge
gen die hoch erfahrne Manner ſich zu
forderſt an den Gebeauch des Saltzes
halten wie Helmontius in der Peſt ge
than und der groſſe Kayſerliche Medi-
cus Carrickter die ſchadliche narcoti-
iche Krauter als Pilſen Mahnkraut
Alraun und alle andere mit Saltz uud
Eſſig eorrigiren lehret welche narcoti-
ſche Schadligkeit in der Peſt auch be
findlich und eben ſo wol durch dieſe
Dinge ſich corriziren laſt wie ich
in meinem Tractatlein von der Peſt
deſſen gute Anweiſung gethan.

F vil Das



46 Ob bey Infection
Das I1V. Capitel.

Ob bey graßirender anſteckender
Geuchen wenn ſich iemand klagt und
man noch nicht weiß was ihn an koſſen
werde rathſam ſey ihm ein krafft gvo.

mitorium einzugeben oder

nicht.oCh habe in meinem Tractatlein
oon der Peſt meine vielfaltige Ex-
perientz angezeiget daß nemlich die
Kayſerl. Montecuculiſche Armee Anno
1673. die Ungeriſche Hauptſchwachhtit
und das Flecken-Fieber mit heraus an
den Reinſtrom gebracht welche Seu
chen hernach den gantzen Sommer u
ber daſelbſt in den Stadten und auff
dem Lande graſſiret und ſind ihrer die
Menge daran geſtorben aber faſt alle
ſamt die mein centaurium minerale
gleich Anfangs wenn ſie ſich geklagt
eingenommen haben ſich davon einmal
oder drey gebrochen und ſind hernach
auch etwan ſo viel ſedes gefolget und
iſt damit in etwan 6. oder 7. Stunden
glle Kranckheit weg geweſen wie denn

un
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emnzahlbare denen ich gegeben ſolcher
geſtalt gantz geſchwind curirt worden
und unter allen nicht mehr als 2. Perſo
nen geſtorben welchen weder din noch
einiges anderes Medicament hat helffen
wollen wie denn ſonſt auch niemand von
keinem Medicament wird ruhmen kon
nen daß davon alleſamt wider geſund
wurden ſondern iſt gnug wenn allemahl
die Meiſten von einer Artzney wieder auf
kommen allein es hat dis Medicament
præcisè in continent muſſen eingenom
men werden ſo bald ſich einer geklagt hat
denn nach Verlauffung eines Tages nach
Anhebung der Unpaßlichkeit hatte ich
ichon das Hertz nicht gehabt es einzuge
ben wie denn in meinemLoſament ſich zu

getragen daß als ich auf 14. Tage verrei
ſetgeweſen hat unterdeſſen der Wirthin
Sohn ein Knabe von ohngefehr i. Jah
ren auch das FleckenFieber bekommen
und iſt von ſelbſten ohn alle Artzney als
ich wieder zuruck kommen auſſer Gefahr

geweſen aber alsbald nach meiner Heim
runfft hat ſich auch ſeine Mutter ſelber
geklagt und meinen Rath begehret ich

mach



u8 Ob bey Infecüon
machte mir gleich die Rechnunqg daß fle

von dem Gohnlein angeſteckt worden
und gab ihr eine doſin des centaurii mi-
neralis, welches ſie verſprach alsbald ein
zunehmen aber ſo bald ich weggangen
hat ſie wie mich hernach ihre Leute berich

tet als ein ſeltam Weib ſo nichts ein
nehmen mogen die Artzney zum Fenſter
hinaus geworffen den dritten Tag ließ
ſie mich bitten zu ihr zu kommen und
kiagte es wolle ſich nicht beſſern ich frag-

te ob ſie denn die Artzney eingenommen
hatte ſie ſagte nein aber ne wolte es noch
einnehmen ich ſagte es ſeh nunmehr die
beſte Zeit verſaumet und wennich ihr
weiter rahten und es hernach nicht wol
ablauffen ſolte wurde man mir die
Schuld geben derhalben ich lieber ſehe
weil ſie von mir noch gar nichts ge
braucht hatte daß ſie nach einem andern
Negicoſchickte welches fie auch gethan
und alsbald einen Medicum und Chirur-
Zum zugleich holen laſſen welche auch
alle beyde ihren beſten Fleiß gethan aber
nichts ausgerichtet ſondern ſie hat an
ſolches Fleeken, Fieber ihren Geiſt auff

gegee
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zegeben; ſo bald ſie nun todt war fing ſich
zuch an ein Tochterlein und ihre Magd
ugleich zu klagen und ſehr uber groſſes
HauptWeh und BauchSchmertzen
i lamentiren und geſchach ſolches bey
patem Abend um neun Uhr ich gab ih
zen beyden das centaurium ein den fol
jenden Morgen um vier Uhr bey anbre
henden Tage ſtund die Magd wieder
zeſund zu ihren HausGeſchafften auff
ind war das Kind auch wieder luſtig
ind ſagte mein Kopff und Bauch thun
nir nicht mehr weh und alſo ſind auch
mzahlbare andere faſt alleſammt in
venig Stunden wieder durch dieſe
Irtzeney geſund worden allein ich habs
llen alſobald im Anfang wenn ſie ſich
eklagt gegeben auſſer einem einigen
Bauersmann auff dem Lande welcher
war auch beyzeiten darnach geſchickt als
r ſich geklagt aber ſeine Ehfrau iſt uber
tliche Tage zu mir kommen und geſagt
hr Mañ habe es zwar alsbald eingenom.
nen ware ihm aber nicht ſtarck genug ge
veſen ſondern es liege ihm noch auff der
Bruſt und vermeinte er wenn ers nur

noch



50 Ob bey Infectionnoch ſtarcker haben konne es ſolte ihm

recht thun ich entſchuldigte mich daß ich
iolche Artzney ſo ſpat in ſolcher Kranck—
heit keinem gabe ſie hielt aber ſtarck drum
an daß ich ihr endlich ſo viel als andert-
halb gemeine doles gab die ihn auch al
lerdings geſund gemacht wie der Mann
folgendes Jahr allererſt ſelbſten zu mir
kommen und offentlich erkannt daß er
ichon wurde verfaulet ſeyn wann dieſe
Artzney nicht geweſen ware und wolte
deßwegen ſich nunmehr danckbhar erzei
gen; Jch fragte weilbereits nach ſolcher
Cur uber ein Jahr verfloſſen wer er
ware da machte er mir alles wieder erin
nerlich und erzehlete wie es eigentlich ab
gelauffen ich hieß ihn ſeines Danckba
ren Furhabens halber weiter ohne Sor
ge zu ſeyn dein ſein Herr dem er in
Bauung ſeiner Weinberge bedient ſey
habe mich fur die urtzney ſchon vorlangſt
wolcontentiret? Dieſes und viel anders
mehr habe ich in dem centaurio mĩnerali
alles ſelbſten oblerviret habe es auch un
terſchiedlichen im Seitenſtechen pleuri-
tis genannt gegeben welche es eben

maſ
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maſſig in wenig Stunden vollig curiret
hat und habe ich auch in ſolcher Kranck—
heit ſo ſorgfaltig nicht ſeyn dorffen ſon
dern iſt die Cur eben ſo glucklich abgelauf
fen wenn die Artzney ſchonallererſt fol
genden Tag nach Anhebung des Ste
chens oder noch ſpater eingenommen
worden in Summa ich kan anders nicht
ſpuhren als daß es gantz univerſaliter
operire es inag auch die Kranckheit fur
eine ipecies ſeyn was ſie will wenn es
nur gleich anfangs ſo ſich iemand klagt
eingenommen wird welches man doch
im Anfange nicht weiß was es fur eine
Kranckheit geben werde es hat mir aber
immer einerley Wurckung erzeiget und
durchaus in wenig Stunden die Ein
nehmer liberiret bin alſo der beſtandi
gen Meynung daß es bey Anhebung der

würcklichen Peſt ſelbſten eben ſo ge
wunſchte Hulffe thun ſoſte wiewol ich
nochmahl geſtehe daß ich in der Peſt
ſelbſten noch keine Cur damit geſehen
noch gethan denn ich ſolch arcanum.
Anno 16ss. da ich bey graſſirender Peſt
ſelbſten zugegen geweſen noch nicht

ge



z2  0b bey lnfeaionnicht gewuſt ſondern es allererſt her
nach von einem Hocherfahrnen dvurſtl.
LeibMedico eommunicirt bekommen
welcher doch auch nicht gewuſt/ daß es
wider das Flecken-Fieber faſt gantz un

J fehlbar helffe; Weilaber unterſchiedliche
treffliche Authores ſchreiben daß die
Peſt das Flecken-Fieber und die Un,—
geriſche HauptKranckheit mit einerley
Mitteln curirt und præſervyirt wurden
und einander zum nachſten verwandt
waren als habe nicht unterlaſſen kon
nen ſolches in gedachtem meinem Tra
ctatlein ebenmaſſig zu ſtatuiren iedoch
nicht als meine Experientz ſondern als
eine Meynung welches aber wie ich
vernommen mir von einigen Medicis,
die doch in dieſer Materi noch langdas
jenige nicht oblerviret was ich gethan
mir ſehrubel ausgelegt worden daß ſol—J ches wider alle Regein der Artzney ſey

derowegen ich fur nothig erachtet ſol
ches auch aus anderer tre flicher Man
ner Schrifften die es ſeloſten erfahren
zu beweiſen daß nemlich die vomitoria
m der Peſt ſelbſten auch dienlich ſind

und
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und fuhre zum erſten ein zum Zeugen den

hocherfahrnen weitberumhten Crolli-
um, welcher in ſeiner Baſilica Chymi-
ca bey Beſchreibung des Electuarii an-
rimonii, aus dem corrigirten vitro an-
timonii, lehret Pillen machen deren
Tugend ſey daß ſie wunderlich per vo.
mitum operiren in der Peſt und
ſetzt dabey dieſe Worte: Wenn man
das antimonium in der Peſt emgibt muß
man mercken daß man auch zugleich
alſofort auff die Peſt-Beuilen ein matu-
rirendes attractiv lege ſonſten erhartet
ſolches wie ein ſcirrhus, und vergehet
ſolche. Harte in etlichen Monaten nicht
wieder. Wie konte nun dieſer Mann
dieſes alles wiſſen wenn er es nicht un
zahlbarlich ſelbſten erfahren und in der
Peſt gutbefunden hatte?

Jtem bey Beſchreibung des viĩtrioli
albi vomitivi ſagt er expreſsè, daß es
auch in der Peſt gut ſey und ſetzet ſein
Commentator Hartmannus dabey daß
man ſolches vitriolum mit Cardbene
dicten waſſer in der Peſt eingeben ſolle

und



54 Ob bey lnfeaionund ſo es auch zugleich auff heiſfe

Steine ſprenge werde die boſe rufftge

waltig dadurch corrigtiret.
Jtem Hartmannus ſelber in ſeinen an

notationibus uber ſolche Baſiliecam,
Crollii lehret den crocum metallorum
und daraus das Rulandiſche geſegnete
BrechWaſſer machen und ſetzet dabeh
expreſsè, daß ſolches aqva benedicta
in der Peſt gutſey und ſolte man damit
gleich im Anfange derſelben das Erbre
chen erregen.Solte aber dieſer hochberuhmte pro5

feſſor Medicinæ der Univerſitat Mar
purg die Regeln der Artzney nicht ſo wol
verſtanden haben als meine Widerſpre
cher ich halte vielmehr dafur daß es ih
nen ſelber an Gelehrheit mangele und die
meiſte Authores noch nicht geleſen ha
ben: Dooh iſt vielleicht ihnen der Koniali

iche Frantzoſiſche Medicus Riverius beſ
ſer bekannt der itziger Zeit den meiſten
practicis ſtets in den Handen ſchwebt!.
als die ihre Recepten daraus imitiren in
deſſen obſervationibus aber auch ge
meldet wird daßeinige die Peſt ſchon am

Hal
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Halſe gehabt und ihren eigenen Koth
mit ihrem Urin vermiſchen und die abge
ſeigte Bruhe eingenommen davon ihnen
ein ſolcher Eckel entſtanden daß ſie da
von gewaltig vomirt/und zugleich alles
Gifft von ſich gebrochen und wieder ge
ſund worden.

Deßgleichen ſtreicht auch Angelus
Sala das vomirend machende Sal vitrioli
zum hochſten heraus in Peſtilentziſchen
Fiebern Seitenſtechen c. Welches
auch Schrœderus in pharm. lib. 3. pag-
m. 494. aus gedachtem Sala: item
Quvercetano und inſtitutionibus Sen-
nerti anführet:: So daß die Herren
Contradicenten wider ſolche gewaltige
Authores gar udelbeſtehen werden wie
wolwir ſo vieler glaubwurdigen Zeugen

nicht bedurffen ſondern haben an zwey
en:oder dreyen gnug ſonderlich am
Crollio und' Hartmanno, bey welchen
auch der Leſer die Bereitung des geſe
gneten Rulandiſchen BrechWaſſers
zum deutlichſten beſchrieben findet wel—
ches die Stelle meines centaurii mine-
ralis zum nachſten vertreten kan. Al—

kin
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lein es iſt doch däs centauriut mine
izle üoch weit druber und wuſte uch
wenn es wunſchens gulte in Wein
Ländern da man nemlich den Wein zum
taglichen Trancktrinekt in geſchwinden
an teckenden Seuchen faſt nichts beners
zu begehren noch zu wunſchen ſo daß ich
mich uber die geſchwinden Curen ſelbſten
nicht gnug habe verwundern konnen al
lein in den BierLandern da man nem
lich meiſt Bier trinckt und ſonderlich di
ckes thut es ſchon ſo gewunfchte Hulffe
nicht welche welches ich noch in keinem
Authore gefunden ſondern ſelber durch
die Experientz erlernen und beobachten

muſſen.

Das V. Capitel.Ob in den PeſtZeiten die Exere
menten der Thiere die boſe Lufft bö

ſern oder beſſern.
Medv dieſen Punct proteltire ich zu
forderſt daß ich weder hier noch
anderdwo die Verordnungen der wol
loblichen Obrigkeit welche allerleh Un
reinigkeit Miſt und Stanck bey der

glei



machen keine boſe Lufft.
gleichen unreinen Lufft wollen ab-und
weggeſchaffet wiſſen im wenigſteu nicht
begehre zu tadeln oder darein zu reden

ſondern werde allein genothigt das je
nige was ich in meinem Trattatlein
von der Peſt p. 67. gemeldet zu Weſep
in Holland obſervirt und vernommen
zu haben allhier noch beſſer zu erklaren:

weil ſolches wie ich vernommen einige
Medicos faſt am meiſten vor den Kopff
geſtoſſen; Nun habe ich aber ſolches in
gedachtem Tractatlein nur allein als
eine Erzehlung geſetzt daß nemlich die
Loute des Orts perſuadirt ſind daß
weil zu Weſep keine Peſt einniſteln kan
wie offt ſie auch bißher von andern infi-
cirten Orten dahin gebracht worden
fey die Urſach deſſelben allein der Stanck
vom Saumiſt welcher das gantze Nahr
hindurch ſelbiges Stodtlein erfullet
man wird aber darum nicht befinden
daß ich ſolchen Stanck ebener maſſen
zu einer Correction der Lufft recom-
mendiret denn man wol andere liebli
there Dinge hat die ſolche Cortection
der Lufft verrichten konnen und haben

G mecht
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nicht von. nothen uns an dergleichen
widerwertigen: Geſtanck iu halten:
Ob aber auch gantz keine Krafft wider
die boſe Peſtilentziſche Lufft darin ſeyn
konte wie einige vermeinen und dafur
gehalten daß ich. nichts ungereimters
nhatte auff die Bahu bringen konnen
wollen wir was genauer unterſuchen
und mit guten Grunden erweiſen daß
allerley excrementa, oder Koth und
Harn ſo wol der Thiere als Menſchen
durchaus keine ſchadliche Exhalatign,

weder friſch noch wergſtet7 von ſich ge—
ben ja gantz nicht beqvem ſind die inji.

tirte Lufft noch mehr zu verſchlimmern
Denn daß deme aewißlich alſo ſey

daß niemals die Lufft. durch ezingertej
uiſt daoc

ſer uo
Miſt oder Geruch /oder 49
im wenigſten nicht verbnnt, uil Je
peſtilentziſcher Schädligkeit diſponuj
werde giebt die allgemeine Erfapritne
in allen Dorffern und kleinen Landſta
ten wo nur Menſchen wohnen die liek
pom Ackerbau und Vithjucht zruen
ren denn da ſammlet man allen Mp
zur Dingung der Felder Weinberjjt

ah.
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Krautgurten  und: andern was frucht
bar ſeyn ſoll und wird bey ihnen im
merfort die Menge des Miſtes von al
lerley Vieh als Pferden Och
ſen Kuhen Schaafen Schweinen
Geiſ en Ganſen Tauben Eſeln Aenten
und vfortan nebſt dem Harndes Vie
hes wie auch die excrementen der Men
ichen ſelbſten theils durcheinander ver
miſcht theils von iedem abſonderlich ge
fuanden) wie auch von mancherley Alter
nemkeh bald friſch bald viel Tage Woe
chenoder Monaten alt; Solte nun die
Jeelnaſte: Schadligkeit daraus gehen
ober unſte/ muſte man es ja an einigent

DOrte der Welt gewahr werden gleich
wie andere  Schadligkeiten gewiſſer
Berter ſchon vor viel hundert Jahren
kündbar worden daß an einem Ort die
eiile Kropffe bekommen wie die Grau
düiidner an andern ubel horen wie

n zu Julii Cuſaris Zeiten das
prichnort. auris Batava der Nieder

üheelhorigkeit zu erkennen gege
brir/ aimn dritten die meiſten Einwohner
boſe faule Zahne haben wie ebenmaſ

G ij ſig



KEon  Die Exerementenſig im Niederlande bemerckt wird am
vierdten die Darre und Schwindſucht
von langen Zejten, her groſſen Scha-
denthut wie in Engelland dnrch das
Brennen der Steinkohlen geſchicht am
funfften zum offtern der Peſtilentz ent
ſtehet wie zu Alcair in Egypten und
anderswo mehr am .ſechſten die Cin
wohner hauffig mit triefenden ſchmertz
Uchen und boſen Augen: geplagt wer
den, wie ebenmaſſig den Alcairern
wiederfahret; Am ſiebenden, nun und
nimmermehr. keine weſt erhoret wird.
wie in dem groſſen Kayſerthum Chinq
und in Moſcovien nach der Authorei
Zeugnus ſich befindet unangeſehen ii
ſolchen Landern ein Uberfluß von aller—
ley zahmen und wilden Thieren imd .iß
ren cxcrementen ſtetig vorhanden.

Damit ich aber dieſes noch hand
greifflicher darſtelle beruffe ich mic
auff den auch methodiſchen Artznen
gebrauch der furnehmſten excremen
ten ſelber denn der RoßKoth wird iij
nerlich in den Leib gebraucht wider du
Colica und wider das Auffſteigen de

Mutt



marchen keine boſe Qufft. er
ter wie auch zu Beforderung der
ſchweren Geburt und todte Frucht und
verhaltene ſecundin auszufuhren; Und
Carichter lehret deſſelben Inſuſion
mit weiſſem Wein zu trincken wider
die Lungenſucht Hertzklopffen tartari
ſche Samlung von Sand und Stein
und zu Heilung der boſen Schaden von
innen heraus von auſſen ſtillet er das
Blut ſo wohli ftiſch als gebrant gero
chen und fuhret die Raucherung deſſel
ben auch die todte Frucht und ſecun
cdin aus wie die Authores als Schron-
derus in pkarmacopera, Hartmannua
in ptact:. Ckym. und andere hin und
tiever ſolches tůrhalten; und hat auch
vas diſtillirte Waſfer daraus dieſelbige

Luggenden.
Deregruhkoth iſt ein vielgebrauch

üich Mittel der Berbrennung vom Feu

krewie auch andere rothlauffige ĩnflam.
mllcton düſerlich auffgeſchlagen zu ſtil
tzn/ es wird auch der ausgedruckte Safft
daraus und mit dem ordinari Getranck
geſchehene Inkulion deſſelben von vie
hyn eingegeben wieder die Colit und in

GB iüij hitzigen



dern und den Stem in Menſchen zu

C r Die Srerementenhitzigen Fiebern: Wie denn auch in
Apothecken das beruhmte Waſſer ge—

nannt aeya omnium florum oder
Waſſer von allen Blumen daraus di—
ſtillixt und wider innerliche Hitze ge—
truncken wird wie auch wider die
Schmertzen von der Colic und vom Len
den Greiß und den verhaltenen Harn

auszufuhren.Der Schaaftoth oder Miſt iſt ebe

terinaſſen zur Artzney  gebrauchlich
uijd wird mit Peterſilien vielfltitz wle
der die Gelbeſucht innerlich gebraucht
auch euiſerlich die Verbrennung vdin
Feuer damit artzneyet.Der Grajß und Bockkoth hat faſt

DeMenſes zu bringen den Mittzhafftien
Huiffe zu thun; Euſerlich iſt er wie auch

andere excrementa, furtrefflich wider
die Geſchwulſt der Waſſerſucht aüch

andere harte Geſchwulſten zuerwei
chen es hat auch der Harn von Voclen
ſonderliche Krafft den Harn zu befor

zer



machen. heine boſe Lufft. ez
zermalmen ein Waſſer daraus diſtilli
ret wiewolfaſt aller excrementen Waſ—
ſer auff dieſelbige Wurckung hinaus lau
fen.

Der Eſelkoth ſtillet gantz krafftig das
hefftige Bluten der Naſen ſo wohl ge

rochen als deſſen Jnfuſion getruncken
und damit gerauchert.

Der Saukbkoth ſo wol von zamen als
wilden Schweinen iſt ebenmaſſig fehr ge
brauchlich und beruhmt das Bluten der
»Maſen zu ſtiüen j fur die Naſen gehäl
ten; das. hefftige Jucken der Haut
uBlattern und Auffahrungen zu ſtillen

warm aufgelegt die Biſſe der gifftigen
 Thier zu artzneyen mit Cfig auffgelegt.
eniiDer Hundstkoth iſt in allen wohlke
diſtellten Apothecken unter dem Namen
iralim Grai bekannt und wird vielfaltig
cl.gebraucht wider das Wulchen angina
drgenannt wie auch wider die Colie rothe
cheuhr.und dergleichen.
ndr Der Ganſekoth iſt eins der beruhm
teteſten Mittel wider den Schaarbotk
duiwenn deſſen Jnfuſion getruncken wird.
u Der. Menſchenkoth iſt beruhmt wi

G üiij der



54 Die Ercrementender allerley Zauberep und die daher
ruhrende Schmertzen zu vertreiben
die peſtilentziſche Carbunckeln zuzeiti—
gen und die Schmertzen der Colic zu
füillen auſſerlich auffgelegt und viel groſ
ſere Dinge mehr ſo vom gemeinen Mañ
damit verrichtet werden.

Der Hunerkoth iſt furtrefflich wi
der die Colic und ſonderlich das Weiſſe
deſſelben wie auch wider die Schmer—
tzen der Mutter item die aelbe Sucht
zu vertreiben Sand und Stein und den
Harn auszutreiben welche Wurcküng
zweifels ohn aller Koth vom Federvieh
uls Tauden welſchen Hünern Pfauen
und ſo fortan verrichtet dieweil ne zwar
trincken aber nicht harnen und muß
alſo nothwendig das Saltz!/ ſo ſonſt
von Natur durch den Harn ausgefuh
ret wird bey dem Gevogel mit unter
den Koht kommmen und ihn ſcharff und
treibend machen und daher hat das Zez
der-Vieh meiſtentheils eine ſolche
Gcharffe bey ſich daß fie deßwegen
Sand und Steinlein freſſen und ver
zehren damit ſolche Stharffe immer

zu



machen keine boſe Lufft. ð
zu arbeiten habe ſie wurde ſonſt ihren
Magen ſelber angreiffen und allgemach
zerbeiſſen aber an den Steinlein arbei
tet ſich immer ſolche Scharffe matt
verzehret aber ſelbige und iſt das Weiſ
ſe in dem Koth des Feder-Viehes an
ders nichts als ein Kalck von zerfreſſe
nen Steinlein und Sand vnd erzeiget
in der Artzuey groſſe Tugenden.

Der PfauenKoth iſt ebener maſſen
fehr kräntig und gebrauchlich wider den
Schwindel Pulversweiſe eingenommen/
und wird in den Apothecken bereitet ge
funden.

Der SpatzenKoth wird gleichsfals
den verhaltenen Stuhlgang zu bringen
tingegeben.
Der Tabben)Koth iſt wegen ſeiner
ſonderbahren ſaltzigen Schärffe gantz
krafftig den Stein Grieß Sand und
Harn fortzutreiben eingenommen die
Schmertzen der Colit zu ſtillen und viel
anders mehr ſo daß er auch in der heil.
Schrifft beruhmt iſt denn man lieſet
im 2. Buch der Konige c. 7. daß als die
Eyrer die Konigl. ſehr feſte Reſidentz

Gop Sladt



aec die Excrementen.Stadt Sumatia mit gewaltigen An.
lauff, nicht getrauet au erobern haben

ſie gemeinet ſie auszuhungern und haben
es auch ſo weit bracht daß ein Vier
tel Kab Taubenmiſt fünff Silberlinge
aegolten welchen nian wie Flavius Jo-
ſephus bezeuget an ſtatt des gemeunen
Galtzeg gebrauchet; Was nun das ge
meine Saltz vertreten ioll das muß
auch ſaltig Balſamiſch und wider die
Corruptĩon des Fleiſches conſervirgnd
ſeyn ihut aber das der Taukenkoth aſo
inuß. auch anderes FederViehes Koth
eben daſſelbe ob wonicht eben ſo ſtarck/
tondern nach Beſchaffenbeit eines ie
den uim ſo viel gelinder erzeigen deſun
ſie werden alleſamt auff einerlen mweiſe
digeriret und wird in den; mruten ei.

—V
AÊ

nerley weiſſer Kalck von den jerfreſſe?
nen Steinlein und Gand gefunden?
und folget alls daß in allen eine naltzige
Balſamiſche conſervirende und wider
vie Corruption des Fleiſches dienende
Eigenſchafft vorhanden ieh daß älſo
tein FederViepes Koih eine ſchadli—
zhe peſtilentziſche Lufft oder arhalation

in a 8



machen beme boſe Lufft.
fo tbenigg uls das gemeine GSaltz von ſich

geben kan dadurch Verboſerung der
Lufft zu beſorgen ſtůnde von den ubri
gen Thieren abet deren Saltz ſeinen
beſondern Ausgang hat durch Nieren
und Blaſen ſtehet ſolches auch nicht zu
vermuthen denn ſie werden gleicher
geſtalt guf einerkey Weiſe digeriret o
der gekocht und laufft auch wenn man
auff ihre artzneyiſche Wurckung ge
naue Achtung gibt alles auff eins hin
aüs daß ne nemlich die anhebende
Evrruption des Fleiſches krafftig ſtil
ienJ. denn eine iede Corruption hebt
mit röthlaufiſcher und fibriſcher ln.
ftimpation an. als in der Halskranck
hit angina mit groſſer Rothe Ent
aunung Herzulauffung des Gebluts
cuid litrantzulation in der Bruſtkranck
heſt des Seitenſtechens und der Lun

Entzundung pleuritis und peri.gel

dujbers als ein innerlich Eriſypelas oder

dhevmonia genannt ſo auch nichts

Rothlauff mit ſtrangulirender Be
riemmung des Athems Stechen und
Apoſtemirung pom herzugetretenen

G erj Ge



qz Mie Excrementen
webſuht; Jn der OarmKranckheit der
Coliec und DarmGicht mit inamma-.
tion Reiſſen und Schmertzen des Ge
darms und ſo fort an./a darwider die
Excrementa, augenſcheinlich helffen
inn- und auſſerlich die inflammation
wie auch die Hitze. und Verbrennung
des Feuers loſchen and keine weitere
Corruption einreinen laffen die Auff
wallung  des Gebluts und aunbrechen
des ſtarckes Bluten ſtillen und ſtehet
ſolcher geſtalt allen Umſtanden nach
aus aller ihrer operation welche ſie ſo
wol mit corporaliſcher Beruhrung
als dunſtlicher exhalation darinn alle
gebrannte Auaſſer beſtehen von ſich
geben anders nichts zu ſchlirſſen: als
daß ſie vielmehr wider iede Corruption
und alſo auch wider die Peſt ſelbſten
als die in eitel Corruption beſtehet/ die
nen muſſen weder ſie.dieſelbige her
urſachen ſolten und iſt daher wol zu
glauben daß der ſtarcke Excrementen
Geruch zu Weſep die Urſach ſey daß

daſelbſt die inkection nimmer rechten
Platz finden konne wie ſelbiger Oer

ler



machen keine boſe Lufft. 69
ter die gemeine Sage gehet und ſol
ten ohne zweiffel andere ſtarck riechen
de Excrementa eben ſo wol die nahe
Lufft der Peſtilentziſchen infection un
fahig machen dafern ſie immerdar
eine ſtarcke exhalation von fich geben
welches aber nicht alle Excrementa
thun aber die menſchlichen ubertref—
fen darin alle andern und muſſen alſo
nothwendig am beſten wider die Peſt
dienen. Welches Paracelſus wohl
verſtanden und daher nicht ohn Uhr
ſach dieſe Worte in ſeinen Schrifften
geſetzt: Omne ſtercus in peſte bo-
num, lumanum autem optimum,
oder ein iedweder Koth iſt in der Peſt

dFeit gut der men chliche aber am aller
beſten und verſ ehet damit zweifels
ohn die ſulphuriſche Exhalation ſo aus
den exerementen am ſtarckſten aber

—Jmachern empfunden wird. Und da—her rathet auch der hocherfahrne D.
NMinderer in ſeiner Kriegs-Artzney
Cap. 4. daß man offt den Geruch der

G vij heim



70 iſDle Excremintenin

den Geisbocken gehet erfulet das gan
tze Gemach darin er iſt dermaſſen

ſen bleiben und iſt mir daher in unter-
ſchiedchen Stadlen erzehlt worden/

daß



maechenileine hoſe Lufft. 71
daß beh porigen Peſt Zeiten oey ihnen
obſervirt worden; daßin denen Gaſſen
wo. unterſchiedliche Gerber wohnen
ud ihte GerberLohe zu ihrem Hand
werck gehraucht die Peſt keinen Scha
den gethan deſſen zweiffels ohne keine
andere Urſach iſt als daß bey ihnen
ebenmaßig ſtets ein ſehr hefftiger Ge—
rüch die Lufft um und um erfullet daß
kein fremder Geruch mehr wie die cor
rumrirende Peoſtilentziſche Lufft iſt
leichtlich weitern Platz findet und muß
glſo ſo weit von dannen bleiben als weit

Aex vorige ſtarcke dem Menſchen un
uhadliche Gexruch reichet welches wenn
man es wol: veruünde konte man in
Peſt. Zeiten mit Reinigung der Lufft
groſſen Nutz ſchaffen und finden fich
gnung liebliche Dinge die ſolches thun
ſo daßz man nicht nothig hat ſich darinn
an ſtinckende Sachen zu halten wie

WockGerber und excrementen
cotanck iſt denn ob ſchon dergleichenye

widerwartig /derhalben uns fur rathr

haler Geruch etwan die Peſt auch ab
halt iſt er doch dem Hertzen und Hirn

a ſam



72 Waèiee die Lufft
ſam dunckt von dieſer Materie die Lufft

durch den Geruch zu corrigiren ein
gantz deutliche Beſchreibung anhero zu
ſetzen.

Das VI. Capitel.
Welche die beſten Mittel ſind die
boſe Peſtilentziſche Lufft durch lufftige

Gegen-Qpoalitat zu corrigiren
und wie darin zu proce-

diren.
c7 Roben und auch in unſerm Tra
ctatlein von der Peſt iſt erwieſen
worden daß das Peſtilentziſche Gifft

J

J ein gantz lufftiges faul und ſchimmel-
dunſtiges Weſen ſey z Solchem nun zu
begegnen muß manauch gangz lufftige
Gegenmittel gebrauchen und daß vetnt
gewißlich alſo ſeh ſcheinet auch die H.
Schrifft ſelbſten mit Exempeln zu be
krafftigen oenn als Moſes durch Got
tes Befehl die Lufft hat wollen ſchad
lich machen hat er nebſt Aaron mit den
Handen den Ruß der Caminen in die
Lufft geſtreuet da die jubtileſten Atomi
des Ruſſes in die Lufft  geſtoben und

gleich



du corrigiren. 73gleichſam ſelbſt lufftin worden. Her—
nach aber iſt aus der Lufft auch eine
ſchaduche Qualitat zweifels ohne mit
dem Athen eingezogen worden wo
durch in gantz Egypten an Menſchen
und Vieh boſe peſtilentziſche Blattern
oder Carbunckeln aufgefahren welche
doch nicht ſonderlich zum Tode gewe
ſen ſondern vermuhtlich nur grauſa
mes Brennen und Schmertzen werden
gemacht haben; desgleichen ais die Jf
raeliten Num. 16. eine groſſe Auffruhr
angefangen und alſofort die Plage der
Peſtulentz darauf erfolget das zur ſtund
14500. Menſchen geſtorben hat Aaron
auff. Moſe Befehl mit Weyrauch ge
rauchert und hat damit die Plage an
gelichts auffgehoret welches zwar un
erforſchliche Gottiche Geheimnuſſen
ſin Man ſiehet aber doch daß damit
gleirhiam, aurh angewieſen wird daß

ber dergleichen todtlicher Lufft eine luff—

12

111*

werden wie damahls durch den Rauch
tig w Qualitat muſte grbraucht

des Weprauchs geſchehen wodurch die
Lufft corritziret werden kan; Wofern

Gott



J 174 Wie die Lufft
GOTnicht ibſonderlich ullen  Mit
teln die Krafft benimt daß keine Corre
ction was helffen kan ia die Lufft zweij
fels ohn dermaſſen mit, Schadligkei
und todtlichen Pfeilen trfullet daß aud
die Mittelſelbiten ſo ſonſten hulffreich
Krafft von ſich geben gleichſam trauc
werden wie in den groſſen General
Welt-Sterben dergleichen. zu Nippo
cratis und Thueydidis Zeiten 430

„Jahr vor Chriſti Geburth geweſen
pflegt zu geſchehen da die Leute dermaf

eſen hauffig geſtorden daß einer dem an
dern nicht hat konnen begraben. Unl
140. Jahr nach Chriſti Geburt da de
GeneralFeldMarſchall der Medieo
rum Galenus ſelbſten fur ſolcher Peſ
davon geflohen:;: Wat munen allererſ
die Unter-Officirer? uiſ gemenn
Knechte gethan haben? Item gegen di
Zeit 1450. da abermal wie in gedachtker
vorigen Peſten ſchierdie halbe Wel

„ſolle ausgeſtorben fepn;nn Wie? deni
auch der Poet Virgilius einer derglei

achen Peſt gedencket ſo zu oder kuri
vor ſeiner Zeit geweſen dapon gleich

S ſan



isu corrigziren 7fatu die Baumme Krauter Gewachs und

Saat ſelbſten kranck  worden oder gar
abgeſtorben wie davon ſeine Beſchrei
bung 3. Æneicd. alſo lautet:

n 8 Subito tum tabida membris

angaerapro: cœli tiuctu miſtrandagve-

enitalrboriuueq; Jatugq; lues, lethifer
t. Êα Aunuu.uſunvebant; cdulcxs animas, aut ægra
qenuntnnetent emnbebantetli Carpom, tum fterilts exurere Siriu

diai an qνα rο. rαν victum ſtges agne
auaif. t  ind ntqgabat.
Mt  hle Aij fi.i,
ĩtuoualin usſtic Das iſt:
urch boſen Einfluß und durch wider
rit tunrur auithen Stand
Des Himmels kam damahis bald uber

.taien enet glles Landtiu? Ein peſtilentziſch Gifft ſo ſchlim daß

ü Glidi2i arnnern eer tg—gun Wergifftet wurden und beſchadigt

Hienn ag ward ein ieder

uunn So



J 76 Wie die LufftSo gar daß auch die Baum Gewacht
Laub Graß und Saat.

Selbſt gleichſam muſten gehn den bit—
tern TodesPfadund wer lebendig blieb behielt doch

keine Kraffte
Und konte nicht mehr fort noch thun

einig Geſchaffte.
Es war auch ſolche Hitz daß alles dor

ret ab
Und weder Kraut noch Saat mehr

Nahrung von ſich gab. 11
ü

In ſolchen hefftigen allgemeinen Wielt

Peſten nun konnen beſorglich die Lunt

corritzirende Mittel  wenig helſſen
wenn der Schopffer ſelbſt ihnen gleich
ſain die Hulffe verbietet/ dan ſiowenia:
oder nichts thun konnen aleich wie auf
ſein Geheiß die inſterniß in Eghvten

J ſo dicke und dunckel geweſen daß refu
Kertzen/-Liecht iolche erltuchten konnren; Aber ſonſi bey gemeinen natürli
chen Urſachen einer boſen Lufft von fau
len Aas. und LeichenDampffen Muff
zung und Schimmieldunſtigkeit: Wie

ium



zu corrigiren. 27
zum offtern durch gemeine naturlicke Ur

ſachen gar leichtlich geſchicht und doch
offtmals wo man nicht zu wiederſtehen

weif groſſer todlicher Schaden dadurch
verurſachet werden mag ſtehet gar wol
durch angeſtellete lufftige Gegen-Quva
litat dergleichen Boſes abzuwenden oder
zuverhuten gleichwie die leeren Faſſer
durch Auffbrennung mit Schwefelſpan
fur Corruption ihrer eingeſchloſſenen
Lufft preſervirt werden und wo man
ihnen nicht auffbrennet wird die Lufft
nothwendig in ihnen corrumpiret und
macht dieſelbe Faſſer ſchimmlig und den

Wein kanig.
Wenn nun eine ſolche lufftige corrigĩ-

rende Gegenqualitat zuvermitteln habe
ich zwar in offt gedachtem Tractatlein
von der Peſt gantz deutlich vorgehalten
weil aber daran uberaus viel gelegen will
ich davon allhier noch umſtandlicher han
deln /damit man es jazum allerbeſten ein
nuhine und auff den Nothfall es ihm zu
Nutz macher Es iſt aber bekannt daß
nichts beſſer die Lufft corritziret als das
Feuer und die jenige Dinge ſo ein ſchnel

les



ĩ 7s Wie die Lufftles Feuer weit um ſich in die. vuffttreiben

wie da thut der angezundete gememe
Schwefel und das BuchſenPulver wie
auch das angezundete Pech und was eme
reine weit um ſich. loderende Feuerflame

von ſich giebt als die Wucholderrelſſer
hauffig angezundetes Kuhnholtz bren
nender Kamp er und dergleichen. AWel
ches der groſe Hippoerates wol: ver
ſtanden und zu ſeiner Zeit bey peſti
lentziſcher Lufft hin und wider groſſe
Feuer machen: loſſen wodurth in kar
tzem die Lufft wieder  gereigiget aweor
den. Aber ſolches nemlich die ullge
meine Lufft durchs Feuer zu corrigirtn
iſt nicht fur gemeine Privat Perſotun
denn leichtlich zu erachten/ was ſolches
fur einen unerſchwinglichen goſten ber

urſachen wurde ſo piel Materie unzu/
zunden daß die Lufft auf viel Meilen da

durch alteriret und gereiniget  wurde:
Somdern die Privat, Perſonen muuen
fich laſſen genugen wenn ſiein ihren Hau
fern eine krafftige Correctiön der Lufft
anſtellen und die qgemejne Guaſſen; Lufft
G; OTT und der Obrigkeit befehlen.

Hier

mü



u Lorrigren. 79Hierin muß nun ein ieder wol mer
cken daß es nicht genug ſeye gedachte

Dinge in ſeinem Hauſe anzuzunden und
deſſen bisweilen ein wenig zu verbrennen
ſondern es muß mit ſolchem Nachdruck
geſchehen /.daß nicht allein die Zinmer
die man tag und nachtlich bewohnen
und ſich darin. auffhalten muß von dem
corrigirenden feurigen Dunſt wolerful
let ſondern auch die Ritze und Holen der
Wauande danon wol durchgangen wer
den wie manbey Auffbrennen eines lidi
gen Faſſes zu beobachten pflegt daß man
nemiich einen guten Schnitzen Echwefel
ſpan anzundet und alſofort in das Faß
ſtoſft 7; das; Spundloch aber mit den
ESpunden wieder verſtopfft damit der
Sohmefeln in dem verſchloſſenen Faß
brenne und der Dunſt der brennenden
Flammenicht heraus ſtreiche ſondern
1
ich uberall durch das ledige Faß vertheile

vaen der Verbrennung aber ſchlagt man
dugaß noch dichter zu damit der Schwe
felounſte alljumal im Faß:bleibe und
keine fremde Lufft darein dringen konne;

—De— und



t0 wie die Lufftund alſo muß man ſich auch mit Rauche
rung der Hauſer und Zimmer halten:
Weil aber aller Rauch nicht nur den Au
gen ſondern auch unſerm gantzen Leben
au wider und ſchadlich iſt muß man ſolche
Kaucherung ſo wiſſen zuvollriehen daß
ſie ſtarck gnug ſey und dennoch man nicht
nothig habe den Raurh und Schmauch
weder in die Augen noch mit dem Athem
zu empfangen; Das kan nun geſchehen
wenn man die Zimmer nicht aun einmal
rauchert. ſondern ietzo eines Zimmers
Raucherung verrichtet das andere Zim
mer aber unterdeſſen bewohnet und das
kan alſo geſchehen man nehtie ein Stuek
ſchonen gelben Schweſel welcher wie
zur Conlervirung der Wein oſſer alſo
auch zur Corrigirung der buff am beſtrn
iſt ohngefehr zu einem Ziinimer von ei
nem zweyen oder dreyen Lothen thu ſol
chen in ein ſauberes irdenes Hafelein oder
Schmeltztiegel nehme auch zugleich eine
Glutpfanne mit gluhenden Kohlen ſtelle
dieſelbige auff den Boden des Zünmers
auf einen gebackenen Stein oder ſteiner
ne Blatte damit kein Schaden von Feu

er



gau oorrigiren. birzu heſorgen/ ſetze das Hafelein mit dem

Zchwefel in die gluhende Kohlen laſſe es
tehen und gehe ſelber aus dem Zimmer
inaus mit zumachung der Fenſter und
Thuren damit kein Dampff aus dem
zimmer konne ſo entzundet ſich uber eine

Weile der Sehwefel im Hafelein und
rennet ſo lange biß der Schwefel aller
erzehrt iſt und was allgemach verbren
ret das gehet in einen Rauch oder Dunſt
velcher nichts anders iſt als Spiritus vĩ-
rioli, und beiſſetdie Augen ſo ſcharff, daß
einer im Zim̃er aushalten konte welches
uuch nicht von nothen iſt fſondern man
an ſich gnugſam ſo lang denſelben gan
jen Tag in einem andern Zimmer aufhal-

en und in dieſem den Schweteldunſt
oer ſpiritum vitrioli ſich wol in die
Wande und Ritze des Zimmers ziehen
ind kriechen laſſen ſo iſt es gnugſam auff
in paar oder mehr Tage balſamirt wider
alle Corruption und boſe Lufft und kan
man folgenden Tag ſich darinn auffhal
ten da ſich unterdeſſen aller Dampff ge
letzet und weder den Augen noch dem
Athem mehr verdrießlichiſt unterdeſſen

H  llan



2 Wie die Lufftkan man andere Zimmor auch auff gleiche

Wiiſe rauchern dir man zu brauchen
und ſich darinn aufzuhalten hat und mag
ſolche Raucherung auch mit allen Din
gen ſo balſamiſch ſind geſehen geſtaltſam
auch die Muſcatnuſſe rinen ſo krafftigen
Dunſt durch das Anzunden von ſich ge
ben daß itzo eine gemeine Manier iſt die
kleinen Faßlein mit Wein damit aufzu
brennen wie init Schwefel aber zu groſ
ſen Faſſern thut es nicht ſo wohl ware
auch zu koſtbar uod  worzu ſoite man
was anders in des Schwefels ſtelle fu
chen weil ſolches aues der Swefel viel
beſſer und wolfeiler præſtiret Unterdeſ
reu aber iſt nicht verboten neben dem
Schwefel auch mit vanderm  ſiebtichen
Rauchwerck die Lufft dern beshnten
Ziminer annehmlich zu maehen ſ gleich
wie man auch zum dſftern die Weine ne

ben dem Schwafeln der Faſer:noch
auff andere Weiſen lieblich und wol
ichmackend machet und bald Claretweif
bald WermuthSalbey oder anderirdu

gerichtetem Wein bereitet: Aberdos
ſchwefeln der daſſer iſt das furnehmſte

und



Zu oorrigiren. az—Nund ohn dafſſelbe konnen auch die andern
Verlieblichungen der Weine nicht beſte
hen ſondern wird auch einer ſo wolals
der andre kanig und fallt ab dafern gantz
keine Schwefelung der Faſſer vorgeht
und alſo muß auch die Printipal-Raub
cherung der Zimmer zuforderſt vorgen
hen ſo konnen hernach andere liobliche
tgauchwercke darneben guch beſtrhen
und. ertz nnd Hirn erquicken. Aher ſo
man auiſſer der Haupt correction der
Cufft in den Hauſern die Sache mit lieh
wiechenden Sachen als pomis amhræs
Mauchkertzlein und oergleichen vermei
cnet gut jumachen wird man ſich betro
tgen finden; Denn wenn man die boſe
treprunupirende Lufft in den Hauſern laſt
uberhand nehmen wird ſie eben ſo wol
ueben den wolriechenden Dingen ſo man
wor die Naſe halt mit dem Athem einge
wogen gleichwie neben den andern liebli
ichen Dingen als Zucker und dergieichen
vſo mam in gantz ungeſchwefelten Wein
aithate auch die Kanigkeit darein kemt ja
aſeltiſten darin entſtehet. Und hieraus ver
meynt ich werde gnugſam zu pernehnien

e H ij ſeyn
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34 Wie nie Lufftſeyn wie ſich mit Raucherung der Hau-
ſer zu verhalten denn gewißlich auch die
recht gute Sachen nicht gnug thun
wenn man nicht recht damit proecdirt
wie ich in der Peſt Anno 1666. geſehen

daß die Leute vielfaltig mit angezundetem
Wsacholderreiſern gerauchert wie auch

 mit Schaafgarbenkraut. und derglei
chen; Aber die Peſt iſt dennoch in ihre
Hauſer kommen aus urſachen weil ein
zolch Bislein Anzundung ſo ſie in ihrem
Worhauſe bey offenſtehenden Laden oder
Thuren thaten wenia oder nichts helf
fen kan iwndern muß der gankze Raum
der Hauſer und Zimmer mit Bunſt ſol
cher Dinge vollgemacht und damit die
Riſſe der Wande wol durchogen wer
den wenn es merekliche Huiffe thui ſoll
Auch muß man nach der Raucherung
ſolche Hauſer oder Zimmer zuhalten
damit der corrigirende Dunſt darinn
und die auswendige ſchadliche Lufft hauf
fen bleibe. Dieſes war iſt zur Correction
der innerlichen Luft in den Hauſern gnug
weil aber damit der auswendige Gaſſen
Lufft nicht auch corrigiret wird und emer

nicht



zu cortigiren. 85uicht immerdar zu Hauſe bleiben ſon
ern bisweilen auch ausgehen und die
incorrigirte Lunt in ſich ziehen muß; Als
vollen wir auch darin unſere Meynung
mzeigen wie man ſich damit zu verhalten;

So iſt nun eben dieſes der Punct die
urnehmſte Nothdurfft warum man
nuß innerliche bræſervir-Mittel brau
hen? und hat eben darzu Hippocrates
ind Helmontius den Dunmſt des bren
lenden Schwefels am krafftigſten befun
yen ſochen mit Wein zu vereinigen und
elbigen mit Schwefelgedunſteten und
nit wolausgeglueten Saltz vermiſchten
Wein ſo wol zum prælerviren als curĩ
en einzugeben. Welches wolabermal
nauchem fur dem Kopff ſtoſſen ſolte daß

ppocrates ſolchen Wein in einer ſo
rauſamen hitzigen Kranckheit wie die
ſeſt iſt einaegeven ja gar zum Tranck
vider den Burſt der Inficirten geord
iet haben folte wie Helmontius meldet:
ſber ſie konnen leichtlich gedencken daß
lleie. furtreffiche Manner ſo genau
uff' die Regeln der Artzney und
igentliche Natur eines ieden Dinges

H iij geſe



2 wie die Lufftgeſehen als irgend einer und haben

tunden daßdie Peſt wie hitzig ſie at
zu ſeyn ſcheinet dennoch eine kalte S
turniſche Kranckheit iſt wie die M
tel ſo darzu dienen ſolches erweite
Dann man hat noch nichts gewiſfe
erfunden daß Peſtilentziſche Gifft vr
auſſen heraus zu ziehen als die gedo
reten Kroten ſolche aber ſind kalt ur
trocken und ziehen ihres gleichen nen
iich das kalte und trockne Gifft der Pe
duch an ſich gleich wie aus den etrror
nnen Gliedern und andern geftrorn?
Sachen als Eyern Aepffeln Rube
am beſten der Froſt mit kaltem Waſſe
gund Schnee, wieder heraus gezoger
avird und die; Verbrennung vom Jeu
er mit hitzigen Dingen als erſlch mii
der Hitze des Feuers ſelbſten und den!
mnit andern feurigen Sachen als pller
ey Feiſtigkeit gebrandten. Uxiriali.
ſchen valien ſo im Waſſer zergaugen.
ſpiritu vini camphorato und detgki—
entn wie die Experientz ſelber ſehret;
und alſo haben auch andere offt unge

fchr pefuiſden daß der Wein und hu
les
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At gprrigiren. 87

eä Bier welches!gleich bem Wein
oller Brandwein iſt den Inficirten
n der, Peſt gut gethan wie Riverius
uſeiner praxi lib. 27. de feb. peſt. cap. 1.
ſerennet dau er unzahlbaren mit gu
ein ſuccels Wein zu trincken gegeben
yelches doch nur gemeiner Wein und
eines Wegs init dem rechtem Andito-
oder SchwefelFlamme ſo eitel ſaurer
piritus vitrioli iſt und mit dem Bal
ſimn des GSalzes verwniſcht geweſen
jud Eorſterus lib. 6. d. morb. epid. obſ.
7. ſetzet daß zuſeiner Zeit in der Nahe
in dem Dorff Schernrelee in einer Wo
chen ijo. Menſchen geſtorben welche
aule aint Waſſer getruncken unb auch
in Auimtlich. jnnorhaln zwepen Tagen

 feh4

8

t ewn welche aber Bier geewr wülten langer lebendig blie
And /beſchlieſſet er koreſtus dem

wjit dem Fracaſtorio, Daß in der
durchaus  das Waffer zumnick meht dilene wie ſonſt in hitzigen

kn! nan geſottenes oder auch an
friſches Waſſer zu trincken gibt
ts dieſe Manner allein aus der Er

H ilij  fah



s8 Witr die Lufft
fahrung bemercket undden Grund ver
muthlich nicht erkannt wie Hippocra-
tes. Und beſtehet demnach die Præſer-

vation wider die Schadlichkeit der
Gaſſen-Lufft darinn daß man alle
Morgen nuchtern ein Præſervir-Mit
tel einnehme von ſauerlechten Magen
ſtarckenden Sachen: Deren zufor
derſt eines iſt der mit der Schwefel—
Flamme gedünſtete Wein wie ichon
gnugſam gelehret worden ein Romer
lein voll nuchtern zu ſich genommen in
welchen Wein auch zugleich ſo viel aus
gegluhetes Saltz muß geihan werden7

ſpitze voll uingefehr kommne vder mah
kan auch! das Sai aucterſt  duretehl
thun wenn man ilo den Wenn eittrin
cken will dabey auch unverbothen iſt?
ſolchen Wein weil die SchwefelFlam
me dem Schmack ein wenig unlieblith
vorkommt mit etwas au verlieblichen
als mit gezuckertem Citron-Safft
welcher ſelbſten auch præſerviret odet
mit lieblich gemachtem QuittenSafft
wpelcher ebenmaſſiig von Natur wider

die

daß deſſen in einen Trunck eine Meſſet!
mau?l
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zu corrigiren. tadie Peſt dienet und was dergleichen ver
lieblichende Dinge ſind; die Ausgluhung
aber des Saltzes geſchicht ſolcher Ge—
ſtalt daß man ijemeines Kochſaltz in ein
ſauberes ſtarckes Můjfelein thue ſolches
mit Kohlen umlege? biß das Hafelein al
ler in Kohlen ſtehe und mit einem Deckel
bedecket ſey alsdenn die Kohlen laſſen
anglimmen und folgends mit dem Blas
balge zugeblaſen bis das Saltz anhebt zu
krachen und folgends in Fluß komme wie
ein gefloſſen Bley oder Zinn ſo ſoll mans
alsbald mit der Fenerzangen aus dem
Feuerthun und in einen Morſelgieſſen
damit dein Sattz imgeuer der gute ſaltzige
gyiritus nicht entgene wenn es erkaltet
geſtehet es im Morſel und wird hart wie
ein Stein denn zerſtoſſet und zerreibt
man es zum Pulverſſo iſt es fertig: Oder
man trinckt des Morgens an ſtatt dieſes
Weins ein paar Loffel voll Eſſig von gu
tenſtets grunenden Krautern deſſen Be
reitung im Tractatlein von der Peſt ebe
ner maſſen gelehret worden; Womit ich
denn vermeine werde gedachtes Tra
ctatlein genugſam erlautert ſeyn.H v Ber



ps  Wviecdie Lufft
Betreffend ſonſten die Diæt in der Peſt
zeit ſtehet leichtlich zu erachten daß dar.
an auch viel gelegen ſeyn muſſe weil ar
allen Orten und zu allen Zeiten die graſ
ſirende Peſt die gemeine arme Leutleir
am erſten und meiſten wegraffet weil ſi
fich in Speiſe und Tranckſchlecht muſſet
behelffen oder auch muthwillig allerlet
Obs rohe Ruben Moren Schineken
Speck und dergleichen was auchrol
wol ſchmeckt durch einander eſſen unt

Jonſſer Bier Milch Molcken But
termileh und was fie bekommen on
nen ohn Ordnung einſchlurffen und
in Suinma ſich ſo verhalten das uutei
Pofel und Puffel ein geringer. Unter
uchied iſt die jenigen aber die eine: guit
Disæe fuhren haben gemeinſich. anch mwit
ten in der Wutung der iPeſt rurht wir
Noht und ſierben ihrer nicht viel weni
ſie nur ein wenig mit præſervir. Mltielt
auch Hulffe thun.GSs beſtehet aber die gute Diæt nich22

eben in ſonderbahren Speiſen ſonderi
man lebt in Sveiſe und Tranck wie mẽn
ſonſt auch zu thun pflegt was man no

Ju



Zuxorrigiren. Jugend aun gewohnet iſt es ſey Fleiſch
vheituſe Fiſche und dergleichen geſotten

und gebraten wobey man ſich ſonſt allt
wege wol befunden nur daß die ſauer
lecht gemachte Speiſen zu ſolcher Zeit am
dienlichſten ſind welche Sauerlechtma
chung auch am trefflichſten mit dem Eſ
ſige der ſtets-grunenden Krautern ge
ſchehen kan und daß dabey auch alles wol

geſaltzen werde aber was recht eingeſal.
ſen iſt ſolches iſt zu oller Zeit gar zu haäuf
ig genoſſen ſchad ich, und machtSchar
ockiſche Corruption aus Urſachen
venl ſolche Dinge vom Sailtz gantz durch
rochen. uad zur Carruption unbeqvem
zemacht worden was aber im Magrn
erdauet werden ſoll daß muß nothwen
igncorrumpiret werden weil aber die
Linſaltzung. ein Balſam iſt wider die
Zortuption als kan der Magen die ein
eſaltzetie Sachen nicht bezwingen und
leiben demngch unverdauete Crudita
eutſo denen ſo immer ſolche geſaltzene
md! geraucherte Dinge genieſſen den
Schurbock. machen wie den Anwoha
jern der NordSee geſchicht da die

unntn dgeherj. dcothe
.F,

d1
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5 Wie die Lufftrothe Saltz Dampffe aus der See auch
viel darzu helffen und dienen derhalben
ſolche Speiſen auch in PeſtZeiten nicht
allzu offt und viel zu eſſen. Das dienli
che Gettanck aber iſt zu ſolcher zeit Wein

und Bier wenn es nur wolklar und
recht vergohren iſt aber trübes neues
noch nicht recht vergornes Getranck
oder auch gantz rohes genrines Waſſer
iſt gantz ſchadlich es ſey denn daß man
das rohe Waſſer mit ſauren Sachen
als Cſſig ſp. ſalis vitriofi und dergleichen
ſalierlecht mache woben uernlich bey ge
dachter Speiſe ünd Träuck man uch
weder voll noch toll fteſſfen und ſauffen

tondern muſſig und ordentlich leben ſoll
wie ſolches alles vorhin in den gemeinen
DiatBeſchreibungen der Aertzte gnug
ſam auffgezeichnet und erktüret zufinden.

Schliehlich kun ich mwochmat mierin/
nert nicht laſſen dan weik ich kurtz vor
hero das Centaurĩuin minerale iohoch
geruhmet und etwan dadurch bey einem
und andern Verlangen darnach erwecket
werden mochte ſolehes bey ſich in Vor
kaht und bey der Hand zuhaben ſo dienet

noch



M corritziren. 97nochmahl einen ieden zur Nachricht
daß wenn es mir ſelbſten Wundſchens
guülte wuſte ich in Weinlandern faſt kei
ne beſſere noch geſchwinder- helffende
Artzney zu den meiſten Kranckheiten
wenn ſie allererſt im Anheben ſind zu
wundſchen aber in Bier Landern da
man nehmlich Bier zum taglichen
Tranck trinckt thut ſie bey weitem ſo ge
wunſchte Hulffe nicht weil das Bier ein
zum theil phlegmatiſches und theils me
lancholiſches Nutriment gibt ſo nicht
beqvem mit der Gallen welche gerne
gleich dem euer in die Hohe begehret
oben ausgefuhret zu werden da denn

Nateria peccans zugleich mit fortgehet
rwie ich die mehr als vielfaltige Experientz
eperer ſo an ſolchen Orten wohnen zum
unwiderſprechlichen Zeugen habe die
ſolche Artzney hin und wieder von mir
entbieten und ſich mit allen Jhrigen wol

dabey befinden. Aber wie gedacht ſo
muß ſolchellrtzney allemal gleich anfangs
einer entſtehenden Unpaßlichkeit einge
ben werden wenn aber  die Kranckheit
ſchon eine Zeitlang gewahret oder ein

H vij Mor-



4 Wie die LufftNenhus chronicus iſt zhat manaufrge
dachtes Centaurium minerale, noch aur
das Rulandiſche geſegnete Brechwaf
ſer nicht viel Hoffnung zu machen. Jn
folchem Fall aber habe ich noch eine an
dere hochgeſegnete Artzney welche ſo wol
in Weinals Bierkandern und in An
fang und Mittel aller durch Schwitzen
curirlichen Kranckheiten gleiche und
meiſtentheils erwünſchte Operation
thut und ſonderlich wieder alle Fieber
ſie mogen Namen haben wie ſie wollen
das hochſte ſpecificum iſt ſo erfunden.
werden. mag webrüegen es billich kebri.
fugum meognum maggenennet werden/
geſtaltſam es auch das QuartanFieberſ
es ſey ſo ſchlim und eingewürtzeltiwiten
wolle in Jung und Alt nuch ben ſielen.
pigjahrigen und noch ältern/ anteiſten.
theils mit einer eintzigen Doſit und aus
dem Grund bloß, durch den Schwriß
curiret da doch auf gemeine, Weiſe ſol
ches mehrentheils auch in viel Wochen
nicht turiret werden kan und nur allzu
wahr iſt war der gememe Versklaget:

eoae



n cocrigiren: ↄ5
bdatra: qvartana, Medicorum

ſeandala plana.
Bvußiſt:Quartan und Gicht an Fuß und

HanñdDhu dlertzten macht nur Spott und

 Schand.Dieſe Artzney aber bringt im Obar
an und in allen andern Arten der Fie
er als Quotidian, Tertian, wie auch
eütis und m̃aliguĩs augenſcheinliche und

antz geſchwinde Hulffe und ſind damit
mzepuge welche theils ſchon glei. ſam
nugone aetlegen wieder durch Gottes
hnade äuffkracht worden: wie davon
wchgatitze: BuſchelBriefe bon Hoch
in Migdrigen die es bezeugen und theils
tiper Todgeſührliche Patienten gewe—
myvothanden gleichwol habe weder ich
och der Herr Communicatar bis dato
Zelegeüheit gehabt deſſen Wrckung
mder Peſt ſelbſten zuerfahren weil ich
uuporiger Peſt noch nichts davon ge
vuſt. Aber in dem Fleckengieber hat es
nugſame erwunſchte Curen gethan

tl weil



36 Wie die Cufftweil nun ſolches von den Medicis fur ei
ne halbe Peſt geachtet wird ſo iſt kein
Zweifel es muſſe in der Peſt ſelbſten auch
nicht weniger nachſt Gottlicher Gna
de zuoerlaßliche Hulffe vermitteln.
Doch begehre ich in dem worinn ich
keine gewiſſe Exverientz geſehen noch
von gewiſſen Perſonen vernommen
keine Vertroſtung darauff zu thun aber
ſonſt wie gedacht in allerley Fiebern
ſie mogen heiſſen wie ſie wollen kan
man ſich nachſt Gottlicher Huiffe wol
darauff verlaſſen und vernchert ſeyn
daß des Herrn Kiverit febrifſugum,
nur ein Kinderſpiel gegen dieſes zu ach
ten iſt ſo daß ich deßwegen das Riyeri

ſche ob ichs ſchon vorlangſt von
Herrn Doctor Waibel ſeeligen und
er ſolches von Herrn Bonello, bro-
feſſ. zu Montpel. des Herrn Kive-
rii Collega communicirt bekommen/
niemahls habe bereiten mogen. Sonſt
habe ich auch mit dieſem febrifugo ma-
tgno inaſthmate interpolato, welches
andere aſthma ſeroſum nennen wie
auch in epilepſia gute ſelbſt eigene Ex-

peri-



Zu corrigiren 27
perientz verrichtet dafur dem Hochſten

gedancket ſey.
Solte ich nun iemand mit dieſem

meinem geringen Talentlein rathen
oder dienen konnen werde ich mich
darzu willig und bereit erfinden laſ—
ſen. Wonmit ich denn dieſen Anhang
welcher auch bey geſuchter Kurtze lan
ger worden weder ich vermeynet hut

Arlrte hiemit will beſchloſſenAta der n haben. 21
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9 S. uulD te der Duucck bieſesdlnhangs

ceguten Theils getban undS ich einur in den Druck- Erratis be

rxemplar von Hu. J. P. Wurffbeins
Doti. bſed. in Nurnberg ſeiner La
teinfch aüsgegangenen Epiſtel dii
inn er vermeinet mein Tractattein
von der Peſt ju widerlegen; Zwei
fele aber nicht es werde nunmehr
alle dubia, ſo er vothringt in diefen
Auhange gnugſam erortern! beſin
den und achte alſo nicht: nothig dar
auff was weiters zu antworten; als
allein weil er ſehr honiſch auffzieher
daß ich unter den Urſachen der Peſt
mit angefuhret daß einige Jaube
rinnen fur Gericht bekannt daß ſit
durch Zauberey recht peſtilentziſche

Gter



M)aeSterben angerichtet bahen. Sol
ches aber bezeugen neben mir auch

Andere und ſonderlich der hochbe
rubmte Practicus Jonſtonius,
und.befindet. ſich auch in den gericht-
lichen Protocollen an denen Orten
tyo noch beutiges Tages gebrauch
lich iſt die Heyen zu verbrennen und
ſind auch deswegen von ſelbigen Ge
richten  zum Feuer verdammt wor
den. Oob nun alle ſelbige bochge
lebrte RechtsGelehrten oder aber
er Herr  D. Wurffbein unrecht ha
hen ivill ich andere lieber urtheilen
laſſen. Dag er aber die Unfabig
keit der Peſt zu Weſep dem Geruch
der Drebern zuſchreibt iſt falſch
ſonſt muſte zumahl etwas derglei
chen zu Amſterdam erfelgen da

mMan menr. als zebenmal ſo viel brau
et uund: Diebern macht: Jtem zu
Moterdam Dort Leiden Delfft etc.
und noch weit mehr zu Londen da

manetoi



jo lcman eine unſegliche Menge Bier
und Oelbrauet /es geſchicht aber der
gleichen nimmer an ſolchen Orten
wie zu Weſep weil nur daſelbſt die
SauMaſtung von den Drebern
unterbalten wird;

Daß er aber meldet er ſey eben
maßig zu Weſep geweſen und
habe doch dergleichen Stanck von
Schweins-Miſt daſelbſt nicht ob
ſerviren konnen wie ich furgebracht
kan deſſen die Urſach ſeyn daß zu der

Zeit keine Veranlaſſung geweſen
vierauff zu gedencken. 4*

Dagß er anfuhret ich contradle
eire mir ſelber daß ich im tractod.
peſt. pag. z5. die gemeine Gifft
Mittel als angelic, Zittwer Rau
ten zum prælerviren verworffen
und ſolchen hag. 6z. wiederdas
Zeugnuß gegeben daß die Hollan
diſchen Medici viel damit glüeklich
outiret ſolches iſt nichts denn an

dem



)olgdem einem Orte rede ich von præſer-

viren am andern aber vom curi.
ren an dem einen warne ich fur dem
unrechten Gebrauch der ſimplici.
en zum praæſerviren wenn es ſchon
eitel ſtets grünende Stuck waren
wie ich denn die Rauten exprelse
mit darunter benennet daß ſie nichts
geholffen aus Urſachen weil die
ceute ſie nicht recht gebraucht und
ſolche Sachen nur im Munde ge
balten oder gekauet oder Pulvers
weiſe eingenommen batten ſie aber
dieRauten auch gantz in Eſſig gelegt
und:taglich davon getruncken wur
de es obn greſſe lræſervir- Hulffe
nicht abgangen ſeyn daß aber die
Hollandiſchen Medici mit ſolchen
Stucken viel ausgerichtet iſt daher
geſcheben daß ſle den Eßig und Ci
tronen zu Hulffe genommen und ei
nige ſtetsgrunende Sachen als
Rauten und Ringelblumen mit dar

zu



Ayeczu gethan und:wurdem diefe Dinge
allein geholffen:haben twenn ſchon
all ihr ubriger Zuſatz  davenn ware
gelaſſen worden wie denn gantz ge
wiß iſt daß Anno is66. keineintzi
ger ſchon wurcklich inficirter geſtora

ben der bloß eine gantze Citrone mit
allem geſſen ohn einigen weltern Zu

futz. ü Daß er diſputirt die peſtilentzi
ſche Anſteckung geſchehe durchden
Athem oder poros der Mnut fob
ches habe ich nie gelaugnet als oer
ich durch gedachtes gantzes Tractüt/

lein die Peſt ein lufftiges ſchimmel;
dunſtiges Weſen: zu ſeyniſtaturtn
ſo mit dem Athem eingezogen werdn
welches Carrichrer auch durch dit
oſcula arteriarum zu geſcheben ·ke
vauptet daß ſie aber dennoch die aän

hebende Beſchadigung des Leibes
meiſtentheils am erſten im Magen
erzeige erweiſen zum Theil: die

Sym.



HDholciymptomata, zuin Theil die Hulff.
nittel denn in den meiſten Peſten
angen die inficirten am erſten an
ich grauſam zu wurgen oder auch
inen hefftigen Durchlauff zu bekom
nen: ja alleſamt haben ſie groſſe
Trockenheit der Zungen und ande
e dergleichen mehr Effecten des la-
»orirenden Magens und die aller
bufftigſte Mittel  belffen auch mei
kentheils ſo lang ſie noch im Magen
ind wie ſolches aber alles eigentlich
ugebe wird twol niemand leichtlich
aen konnen daß es aber gewiß ge
ihebe wird der fleißige Auffmercker
ncht ullein hierinn ſondern auch in
idern Wurckungen von allerley
ingenommenen Sachen bemercken
Vnnen daß aus dem Magen zur
Stunde der aantze Leib afficiret
verde; Das Laudanum opiatum
winijt Befanntigung der Schmer
en anderni Gliedern auch Rube

iet⁊ undl

u—



)olihund Schlaff wenn es allererſt in
den Magen kommen der ſtarcke
Wein machet den gantzen Leib trun
cken und Enderung aller Sinne
wenn er kaum unlangſt vorher ein
getruncken worden. Die tollma-
chende Sachen als Solanum fu—
rioſum, Pilſen und dergleichen ma
chen gantz raſend und toll wenn ſie

allererſt in den Magen gelanget.
Die ſtarckende Dinge und ſonder
lich krafftige Speiſe und Tranck
bringen auch in dem Hinabſchlucken

in den Magen dem fur Hunger und
Durſt gantz matten Leibe Angeſichts
in allen Oliedern neue Kraffte und
berrſchet allo der Magen gantz
machtig uber alle Glieder welches
Helmontio Uhrlach gegeben zu be
baupten daß Anima ſenſitiva, o
der die Seele der Siunlichkeit ihren
eigentlichen Sitz im Magen habe

denn wenn ſchon das Haupt durch
ſchoſ



)o( tchloſſen therde gehe noch der Puls
tine geraume Zeit aber bey Verle
tzung des obern Magen-Mundes
bore auch denſelben Augenblick aller
Puls auff.

Dasgß er rathet bey der alten Pra
ttie zu bleiben das ſtehet einen ieden
rrey wie viel aber damit in der Peſt
uusgerichtet werde ſiehet man wol
aß kaum unter zivantzigen ein eini
zer und offt gar keiner dadurch wie
er auffkommt welches ich auch bey
en FleckenFieber geſehen daß
ſey Gebrauchung der gemeinen
Mittel die Menge geſtorben aber
ey Gebrauch des Centaurii mi—-
reralis iſt nicht der Zehende ſo es
ingenommen drauff gangen ſon
ern einer wie der andere augen
cheinliche Hulffe empfuuden ſo
ang die Artzney noch im Magen
eweſen nemlich etwan eine balbe
der drey Viertheilſtunde nach der

7 Einn



E)o (aEinuehmung un noch etliche Stundẽ

bernach iſt die vollige Geneſunglwie
der da geweſen wie ich eydlich auſſagẽ
und auch ſonſt gnugſam beweiſen kan.

Daß er meine Meynung wegen
der Cometen tadelt und doch ſelber
nichts;gewiſſers auff die Bahn brin

gen kan iſt lacherlich ich habe mit
dem Wort vielleicht gnugſlam zu
erkennen gegeben daß ich von den
Cometen nichts gewiſſes ſtatuire
daß ſie aber groſſe LandPlagen ver
kundigen iſt gewiß wie die meiſte
Hiſtorien anzeigen und iſt daher
eine uhralte gemeine Sage: In cie.
lo nunqvàm. ſpectatum impunè
Cometam: und ſcheuet ſich deßtwe
gen der Poet: Sil. nicht die Cometen
Verſtorer der Konigreiche zu nen
nen mit dieſen Worten: Regno-
num everſor rubuit lethale co-
metes, da er mit dem Wort Le
chalo ohne Zweiffel die todliche Pe

J ſten



E) occſten ſo gemeiniglich mit unterlauffen

andeuten will und Lucanus will
eben daſſelbe ſagen mit dieſen Wor
ten: Mutans Regna Cometet.
Die Verſtor-und Umkehrung aber
der Konigreiche geſchehen allemahl
durch groſſe Kriege ſolche aber ha
ben meiſtentheils allerley Seuchen
und die Peſt ſelbſten wie auch
Tbheurung und Hunger snoth zu ſte
tigen Gefehrten; Weil nun ſolches
auff die Cometen zu folgen pflegt
wer kan denn fur gewiß leugnen

daß die Cometen von ſolchen Effe.
cten gantz nichts verurſachen ſolten?
Und wer kan ſagen daß gantz keine
Peſt durch widerwertige Influentz
des Geſtirns verurſacht werden
konne iwie etliche ſich bemuben in
dem man etliche Exempel von ge
twaltigen Sternkunſt Erfabrnen
weiß welche aus dem Geſtirn ge
wiſſe Peſtilentzen vorber verkundi

J ij get



thjoltüget welches auch eingetroffen tvie

Alexander' Benedictus Veto-
nenſis in ſeinem Buchlein von der
Peſt bezeugt daß Hippocrates
am meiſten deßwegen zu ſo groſſen
Ehren kommen weil er in der Ge
ſtirnKunſt ſo hoch erfahren gewe
ſen und eine bevorſtehende Peſt dar
aus verkundiget auch bey Zeiten ſei
ne Diſcipel in die Stadte in Grie
chenland ausgeſandt um auff alles
Anſtalt zu machen wie bernach ge
ſchehen: Dergleichen hat auch der
bochpreisliche Medicus nnd Phi-
loſophus Platonicus.- Marfſilius
Ficinus von Floxrentz? welcher
durch ſeine hobe Erfahrung nachſt
Gottlicher Gnade ſein Leben auff
bundert und acht Jabr bracht baben
ſoll ſeinen Florentinern Anno 1477.
um die WeyhnachtZeit aus dem
cauff des Geſtirns eine bevorſteben-
de Peſt und Krieg verkundiget da

her



Ehocchernach Anno 1478. im Apriel ein
ſchneller hefftiger Krieg bey ibnen
erfolget und im Auguſto hernach
auch eine grauſame Peſtilentz der
gleichen in hundert Jahren vorher
nicht geweſen. Jch breche aber
biermit ab und bleibt dabey daß ich

mich deswegen mit niemand geden
cke in Streit einzulaſſen als der ich
e meine Zeit beſſer als auff un
v niitzes Gezanck anwen-
snn Zn den kan.
dr t
iti
wilan
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